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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, den 8. Auguſt 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Franzöſiſche Handgranaten- Angriffe bei Souchez und
Gegenangriffe gegen einen vorgeſtern dem Feinde entriſſenen
Graben in den Weſtargonnen wurden abgewieſen.

Die Gefechte in den Vogeſen nördlich von Münſter lebten
geſtern nachmittag wieder auf, die Nacht verlief dort aber ruhig.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die deutſche Narew- Gruppe nähert ſich der Straße

Lomza--Oſtrow--Wyszkow. An einzelnen Stellen leiſtet der
Gegner hartnäckigen Widerſtand. Südlich von Wyszkow iſt
der Bug erreicht, Serock an der Bugmündung wurde
beſetzt. Vor Nowo-Georgiewſtk nahmen unſere
Einſchließungstruppen die Befeſtigungen von Zegrz e. Bei
Warſchau gewannen wir das öſtliche Weichſelufer.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor dem Druck der Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch

weichen die Ruſſen nach Oſten. Zwiſchen Weichſel und
Bug hat der linke Flügel der Heeresgruppe des Generalfeld-
marſchalls v. Mackenſen den Feind nach Norden gegen den
Wieprz-Fluß geworfen. Der rechte Flügel ſteht noch im
Kampf.

Großes Hauptquartier, 9. Auguſt, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Mit Tagesanbruch entwickelte ſich ein Gefecht bei Hooge
öſtlich von Ypern. Jn den Argonnen ſcheiterten franzö
ſiſche Vorſtöße. Geſtern wurde bei Dammerkirch und am
Schwarzen See, heute früh bei Ypern, Gondrexange und bei
Harboney je ein franzöſiſches Flugzeug durch unſere
Kampfflugzeuge abgeſchoſſen. Die letzten beiden Flug-
zeuge gehörten einem Geſchwader an, das vorher auf die offene,
außerhalb des Operationsgebietes liegende Stadt Saarbrücken
Bomben geworfen, natürlich keinerlei militäriſchen Schaden
angerichtet, wohl aber einige friedliche Bürger leicht verletzt
hatte.

(W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Angriffstruppen von Kowno haben ſich näher an die

Feſtung herangeſchoben; es wurden 430 Ruſſen (darunter drei
Offiziere) gefangen genommen und acht Maſchinengewehre er
beutet. Auch gegen die Nor d und Weſtfront von Lomza
machten wir unter heftigen Kämpfen Fortſchritte; 3 Offiziere,
1400 Mann wurden zu Gefangenen gemacht, ſieben Ma-
ſchinengewehre und ein Panzerautomobil eingebracht. Süd-
lich von Lom za wurde die Straße nach Oſtrow erreicht und
die Straße Oſtrow Wyſzkow überſchritten. Die an einigen
Stellen noch zähe ſtandhaltenden Ruſſen wurden ge-
worfen.

Nowo-Georgiewſtk wurde auch im Oſten zwiſchen Narew
und Weichſel abgeſchloſſen. Gegenüber von Warſchau
wurde Praga beſetzt unſere Truppen dringen weiter
nach Oſten vor. Jn Warſchau wurden einige tauſend
Gefangene gemacht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generaloberſten v. Woyrſchüberſchritt

in der Verfolgung die Straße Garwolin Ryki (nord-
öſtlich von Jwangorod). Der linke Flügel der Heeresgruppe
des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen drängte die
Ruſſen über den Wieprz zurück. Mitte und rechter
aget nähern ſich der Linie Oſtrow Hanſk Uchruſk (am

g).

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8. Auguſt. Die Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdi-

nwand ſetzte geſtern im Raume zwiſchen Weichſel und
Wieprz den Angriff fort. Die unmittelbar weſtlich des
Wieprz vorgehende Stoßgruppe warf den Feind aus mehreren
Linien, nahm nachmittags Lubartow und drang gegen Nor
den bis zum Flußknie vor. Der geworfene Gegner flüchtete
in Auflöſung über den Wieprz. Auch ſüdlich und ſüdweſtlich
Miechow errangen unſere Truppen einen vollen Erfolg. Der
Feind war hier, um unſeren Angriff zu parieren, zum Gegen
ſtoß ü der bis zum Handgemenge führte, wurde
aberzin Front und Flanke gefaßt und über den Wieprz zurück
getrieben. Die Zahl der bei Lubartow und Miechow einge-
brachten Gefangenen betrug bis geſtern abend 23 Off i-
ziere und 6000 Mann. Die Beuete belief ſich auf zwei
Geſchütze, elf Maſchinengewehre und zwei Munitionswagen.
Bedvroht durch unſere von Süd her ſiegreich gegen den unteren
Wieprz vorgehenden Truppen haben heute früh auch die noch
im Weichſelgelände nordweſtlich Jwangorod verbliebenen ruſſi
ſchen Korps den Rückzug gegen Nordoſt angetreten.
Oeſterreich- ungariſche und deutſche Kräfte verfolgen. Zwiſchen
Wieprz und Bug wird weiter gekämpft. Jn Oſtgalizien iſt die
Lage unverändert.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 8. Auguſt. Einige ArtillerieAktionen im Artois um
Souchez und Roclincourt, zwiſchen Oiſe und Aiſne auf dem
Plateau von Nouvron. Jn den Argonnen erneuerten die Deut-
ſchen zweimal jhre Angriffe um die Höhe 218, wurden aber zu

rückgeworfen. Die Exploſion zweier Minen hatte ihnen ge-
ſtattet, in einem unſerer Schützengräben Fuß zu faſſen. Sie
wurden jedoch durch einen ſofortigen Gegenangriff wieder ver-
trieben. Jm Apremont-Walde wurde das Artilleriefeuer mit
derſelben Stärke wie an den Vortagen fortgeſetzt. Jn den
Vogeſen bombardierte der Feind mehrere Male unſere Stellun-
gen am Lingekopf und am Schratzmännle. Gegen 2 Uhr nach-
mittags unternahm er am Schratzmännle-Paß an der Straße
von Hohneck einen Angriff, welcher durch unſer Sperrfeuer an-
gehalten wurde. Am Spätnachmittag wurde ein neuer deut-
ſcher Angriff mit Bajonett und Handgranaten zurückgewieſen.

Der Vormarſch im Oſten.
Auf der ganzen Front im Oſten werden die Ruſſen im Oſten

wie im Süden weiter planmäßig zurückgeworfen. Auf der
äußerſten Flanke, auf dem kurländiſch-litauiſchen
Kriegsſchauplatze drängt die Armee Below erfolgreich vor-
wärts, die Armeen v. Scholltz und v. Gallwitz haben zwiſchen
Lomza und der Bugmündung erhebliche Erfolge zu
verzeichnen, Nowo-Georgiewſe dürfte bald fallen und
von unten her rückt die Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdi-
nand beiderſeits des Wieprz raſch gegen Lukow vor; der rechte
Flügel der Armee iſt bereits bis in den Raum von Lubortow,
25 Kilometer nördlich Lublin, gelangt. Daran anſchließend hat
der linke Flügel Mackenſens am rechten Wieprzufer feindliche
Stellungen an zwei Stellen durchbrochen. Die hartnäckig ver-
teidigte ruſſiſche Front am unteren Wieprz wird dadurch immer
mehr gefährdet, ebenſo die Stellungen öſtlich der Weichſel bei
Jwangorod. Das Vorrücken der ſüdlichen verbündeten Zen-
trumsarmeen hat ſich bis auf 50 Kilometer an den wichtigen
Knotenpunkt Lukow herangearbeitet, wo ſich die Bahnlinien
von Warſchau und Jwangorod nach Breſt-Litowſk vereinigen.
Sobald die Verbündeten in den Beſitz von Lukow gekangen oder
dieſen wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt auch nur beherrſchen,
iſt dieſe wichtigſte Rückzugslinie der Ruſſen aufs äußerſte ge-
fährdet, und es mag dann doch noch möglich ſein, ſtarke Teile
der ruſſiſchen Hauptarmee „in die Zange“ zu bekommen. Den
Ruſſen bleibt ja jetzt ſowieſo nur noch als letzte Verteidigungs-
linie Breſt-Litowſk übrig, deren Verteidigungsfähigkeit
bei der gegenwärtigen Geſtaltung der militäriſchen Situation
für die Ruſſen überhaupt ſehr in Frage geſtellt iſt. Jſt ſie's,
meint der Militärkritiker Hermann Stegemann im Berner
Bund, ſo iſt ſie es doch nur bedingterweiſe und kann ſchwer-
lich als neue Operationsbaſis dienen.

Die Eroberung von Warſchau
wird von der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe ganz verſchie
den aufgenommen. Während die engliſche Preſſe den Tatſachen
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ziemlich offen ins Geſicht ſieht, verſucht die franzöſiſche, den
Erfolg von Warſchau nach Möglichkeit zu verkleinern und her
abzuſetzen. Von den großen engliſchen Blättern ſchreibt die
Morning Poſt u. a.: Aber die Ruſſen haben Schreck-
liches durchgemacht und vielleicht noch Schreck-
licheres vor ſich. Ein feindlicher Einfallindas
Heilige Rußland iſt ſehr wohl möglich. Eine
Beſſerung der Lage liegt in weiter Ferne

„Wir müſſen der Nation ſagen, daß die Lage ernſt iſt.
Was immer auch gewerbsmäßige Schönfärber ſagen mögen,
ſicher iſt, daß Rußland Warſchau nicht aufgegeben hätte,
wenn es nicht die bittere Notwendigkeit dazu gedrängt hätte.
Die größte Umzingelungsbewegung der deut-
ſchen Heere iſt noch nicht vorüber. Die Bewegung iſt
höchſt gefährlich und furchtbar. Alle Vorſicht und alle Geſchick
lichkeit des Großfürſten und alle glänzende Standhaftigkeit der
ruſſiſchen Jnfanterie wird notwendig ſein, um dem Netz zu ent-
rinnen, das die großen Strategen, die das deutſche Heer führen.
aufgeſtellt haben. Die Soche der Ententemächte ſteht jetzt auf
des Meſſers Schneide. Wir ſtehen einer Lage gegenüber, wo
die einzige Sicherheit darin liegt, das Aeußerſte zu tun, weſſen
die Nation fähig iſt.“

Mancheſter Guardian ſchreibt in einem Leitartikel:
„Niemand der Warſchau halten konnte, hätte es aufgegeben.
Wir müſſen offen zugeben, daß es eine Niederlage iſt.
Der ruſſiſche Rückzug iſt ein Beweis für Unzulänglichkeiten,
die zu beſeitigen, lange Zeit erfordern dürfte. Die Wirkung
wird ſicher die ſein, England eine größere Laſt aufzubürden.“

Dagegen will die franzöſiſche Preſſe ihren Leſern ein-
reden, die Einnahme Warſchaus habe keinerlei ſtrategiſche Be
deutung. „Die vuſſiſche Armee ziehe ſich unbehelligt zurüch,
ohne ihre Widerſtandskraft verloren zu haben. Die deutſch-öſter
reichiſchen Armeen hätten in Warſchau eine leere Stadt gefunden.
Die deutſche Offenſive habe ihr Ziel nicht erreicht, nämlich die
ruſſiſche Armee einzukreiſen und zu vernichten. Dagegen habe
der Großfürſt Nikolaus programmgemäß den j„ ſtrategiſchen
Rückzug“ durchführen können.“ Temps ſchreibt, das Ver-
trauen in den endgültigen Sieg ſei nach wie vor unerſchütter-
lich.

Riga und Kowno werden geräumt.
Berlin, 9. Auguſt. Das B. T. mekdet nach engliſchen

Blättern, daß die Räumung von Riga in vollem Gange
ſei.
Nach der Daily Mail räumen die Ruſſen Kowno.

Die Bevölkerung habe die Stadt innerhalb einer Woche ver-
laſſen.

Nach dem B. T. begegnen die vormarſchierenden Deutſchen in
Rußland einer Unzahl von Feuersbrünſten. Die
militäriſchen Feuerſtiftungsbrigaden folgen den Nachhuten der
zurückgehenden Heere.

Großer Kriegsrat der Verbündeten. Die Kopenhagener
Blätter melden: Vertreter der ruſſiſchen Behörden ſind auf der
Durchreiſe eingetroffen, um an dem in der kommenden Woche in
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Calais ſtattfindenden Kriegsrat aller Verbünde-
ten teilzunehmen. Militärs befanden ſich nicht darunter.

Eine linksliberale Anklage in der Duma.
„Kovenhagen, 8. Auguſt. Wie dem Rjetſch zu entnehmen
iſt hat in der Duma der Kadettenführer Miljukoff,
deſſen Rede im amtlichen Auszug unerwähnt geblieben war,
unter großem Beifall der ganzen Linken u. a. ausgeführt, die
Verſicherungen der Regierung hätten ſich als leere Worte
erwieſen. Das Volk wolle jetzt das Verſäumte nachholen. Es
ſende ihn hierher mit dem Befehl, der Regierung die Wahr-
heit zu ſagen. Die Regierung habe alles getan, um die
patriotiſche Begeiſterung im Volke zu töten. Man habe die
unſinnigſten Verfolgungen fremder Völker geſehen, die Ruß-
land in den Augen der ganzen Welt herabſetze und die aller-
dümmſten Maßnahmen zur Ruſſifizierung Galiziens. Erſt
heute ſei nach früheren nebelhaften Aufrufen des Generaliſſi-
mnus das Wort von der Autonomie über Polen gefallen
Redner verlangt ſchließlich die Rückführung der ausgeſchloſſenen
ſozialiſtiſchen Mitglieder in die Duma, da ſie vollkommen un-
ſchuldig ſeien. Ferner verlangt er ſofortige Amneſtie für poli-
tiſche Verbrechen. Pogrome und Beſtechungen mehrten ſich
immer fort. Mit dem Abgange des Kriegsminiſters ſei nichts
getan. da er die Duma direkt betrogen habe. Miljukoff verlangt
eine gerichtliche Unterſuchung und ſchloß mit dem Verlangen
ciner vollſtändigen Aenderung des inneren
Kurſes, da für Rußland jetzt alles auf dem Spiele ſtehe.

Rumiänien.
Der Berliner Lokalanzeiger bringt an leitender Stelle einen

ſehr bemerkenswerten Artikel, in welchem das Verhalten
Rumäniens eingehend gewürdigt wird. Feſtgeſtellt wird, daß
die Haltung Rumäniens bis zur Stunde unverändert ſei, und
daß kein greifbarer Anlaß zu dem Glauben vorliege, daß das
Kabinett Bratianu in nächſter Zeit die Richtlinien ſeiner bis-
herigen Politik zu verſchieben gedenke. Dem rumäniſchen
Prohlem würde ührigens in der Oeffentlichkeit eine Bedeutung
beigemeſſen, die ihm ſchwerlich zukommen. militäriſche
Lage ſei heute ſo, daß Rumänien den hiſtoriſchen Zeitpunkt ver-
ſäumt habe, der zu einem Anſchluß an Rußland hätte wahr-
genommen werden müſſen. Zwiſchen der Ruſſenherrſchaft in
Lemberg und heute liegt nicht nur ein Zeitraum, der auf
etwaige kriegeriſche Neigungen Rumäniens zähmend wirken
müſſe, ſondern auch eine örtliche Entfernung ſo beträchtlicher
Art. daß ein militäriſches Eingreifen der rumäniſchen Armee

auch rein phyſiſch ſich wenig verſprechend ausnehmen
würde. Der anſcheinend inſpirierte Artikel fährt dann fort:

„Daraus folgt aber weiter, daß ſich Rumänien heute zu
einer politiſchen und militäriſchen Paſſivität verurteilt ſieht,
aus der es nur herauszukommen vermöchte, falls es auch ſeiner-
ſeits bereit iſt, die Früchte der deutſch-öſterreichiſch- ungariſchen
Siege zu pflücken. Solange das aber nicht der Fall iſt und die
rumäniſche Politik ſich in der Rolle eines hoffnungsreichen Zu-
ſchauers gefällt, der ſeine Augen auf die Dardanellen gerichtet
hält. muß der rumäniſche Faktor im europäiſchen Rechen
exempel naturgemäß nach und nach geringer werden und das
Jntereſſe an einer größeren Aktivität des Königreichs büben
wie drüben allmählich verblaſſen. Was wir an dieſer Stelle
vor drei Monaten ſagten, gilt auch heute noch: Der Traum
von einem Groß- Rumänien kann nur an den Grenzen eines
vernichteten Rußlands ſeine Verwirklichung erleben. Die Zu-
kunft Rumäniens liegt nicht in den Meerengen, die man ihm
trügeriſch verſprochen hat, ſondern an den Ufern des Dunieſtr
und Pruth.“

Nenere Meldungen beſagen, daß Rumänien jetzt nach Ein-
bringung der Ernte ſeinen endgültigen Entſchluß bekannt-
geben werde. Jn Paris behauptet man, daß es ſich nun-
mehr endgültig dem Vierverband angeſchloſſen habe.
Das Uebereinkommen über das Eingreifen Rumäniens ſei
unterzeichnet worden. Das iſt natürlich nur der franzöſiſche
Wunſch. Tatſache iſt, daß rumäniſche Kabinett am
4. Auguſt eine neue Ausgabe von 100 Millionen Franken für
Kriegszwecke beſchloſſen hat.

Bulgarien bleibt feſt.
Wien, 8. Auguſt. Der neue Schritt des Vierverbandes in

Sofia hatte nach hier vorliegenden Meldungen ebenſowenig Er-
folg wie die vorhergehenden. Die Regierung erklärte den Ge-
ſandten der Ententemächte, daß die neuen Vorſchläge derſelben
die Haltung Bulgariens nicht zu ändern vermögen, da ſie jeg-
licher Garantie entbehren und demnach nur als leere Ver-
ſprechungen betrachtet werden müſſen.

Die Kölniſche Zeitung meldet aus Sofig: Unſer Korreſpon-
dent erfährt von maßgebender Regierungsſtelle, daß die Ver-
treter des Vierverbandes nacheinander mündlich der bulgari-
ſchen Regierung Erklärungen abgegeben haben, die aber wegen
der Haltung Serbiens noch nicht alle von der bulgariſchen
Regierung gewünſchten Aufklärungen enthalten. Es wurden
keine ſchriftlichen Noten überreicht. Die Regierung bezeichnet
die Lage Bulgariens im Hinblick auf die Kriegsereigniſſe als
ſehr günſtig. Die türkiſch-bulgariſchen Verhandlungen gehen
auf freundſchaftlicher Grundlage weiter.

Die Kämpfe an den Dardanellen
zeigen ſtets das gleiche Ergebnis: ſoweit die engliſch-franzö-
ſiſchen Landungstruppen Angriffe unternehmen, werden ſie
meiſt von den Türken zurückgeſchlagen, und die Stellungen der
Angreifer ſind nun ſchon ſeit Monaten die gleichen. Auf türki-
ſcher Seite glaubt man auch heute noch feſt daran, daß die
Einnahme der Dardanellenbefeſtigungen durch Landungs-
truppen nach wie vor ausgeſchloſſen ſei. Die feindliche Flotte
ſei durch die Tauchflotte lahmgelegt. Von den
bisher gelandeten ungefähr 300 000 Mann ſeien 109 000 tot
oder verwundet. Die Entwicklung noch größerer Truppen-
maſſen auf Gallipoli ſei unmöglich, weshalb die griechiſchen
Jnſeln für die Reſerven mit Beſchlag belegt worden ſeien.

Der türkiſche Hauptquartiersbericht
teilt mit: „An den Dardanellen hat unſere Artillerie am
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6. Auguſt auf einem Transportſchiff des Feindes, das von
Torpedobooten beſchützt wurde, einen Brand verurſacht und
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Jn der Gegend
Peindreinde

vor Ari Burnu eine beladene Galeere verſenkt.
von Ari Burnu entriß unſer linker Flügel dem
durch plötzlichen Ueberfall einen Graben, ohne ihm Zeit zu
laſſen, ſeine Kraft zu ſammeln oder Verſtärkungen heranzu-
führen. Der Feind flüchtete und ließ über 300 Tote zurück.
Am Nachmittag näherte, ſich der Feind nach langer und heftiger
Artillerievorbereitung vom Lande und von der See her in
wiederholten Angriffen einem Graben auf unſerem linken
Flügel und drang in einen Teil davon ein. Gegend Abend
nahmen wir einen großen Teil wieder und hinderten durch
unſer Feuer den Feind daran, ſich auch nur in dem kleinen
Teil, den er beſetzt hielt, eine gedeckte Stellung zu ſchaffen.
Am ſelben Tage warfen wir bei Sed ul Bahr den Feind unter
großen Verluſten zurück. Schließlich nahmen wir am
Abend alle Stellungen durch endgültige heftige Angriffe wieder
und rieben die Reſte der feindlichen Abteilungen, die dieſe
Gräben zu halten verſuchten, völlig auf. S

An der Front im Kaukaſus ſetzen wir die Verfolgung
des Feindes auf dem rechten Flügel wirkſam fort. Der Feind
verläßt ſeine Stellungen bei Alaſchkerd und zieht ſich nach
Köſſedagh und weiter weſtlich zurück.“

Konſtantinopel, 8. Auguſt. Das Hauptquartier teilt
mit: An den Dardanellen hat der Feind in der Nacht vom 6. zum
7. Auguſt unter dem Schutze ſeiner Flotte einen Feil friſcher
Streitkräfte in der Umgebung von Karatchali im Norden des
Golfes von Saros gelandet, den Reſtk an zwei Orten nördlich
von Ari Burnu. Wir vertrieben den bei Karatchali gelandeten
Feind vollſtändig. Er floh und ließ etwa 20 Tote zurück. Die
nördlich von Ari Burnu gelandeten Truppen rückten unter dem

dex ein wenig vor, Am 6. Auguſt ſchlugen wir

den Feind zurück, der bei zwei fruchtloſen Angriffen gegen
dieſen Flügel 2000 Tot e vor den Gräben ließ. Am 7. Auguſt
wieſen wir drei lange und heftige, aber fruchtloſe Angriffe zu
rück, die der Feind gegen Laufgräben und in Maſſen gegen unſer
Zentrum und gegen unſeren linken Flügel unternahm. Wir
trieben den Feind vollſtändig in ſeine allen Stellungen zurück.
Ein feindliches Unterſeeboot verſenkte heute

früh das Linienſchiff Chaireddin Barbaroſſa.Ein großer Teil der Beſatzung iſt gerettet.
Nach Privatnachrichten aus Grzerum haben ſüdlich vomAraxesfluß Kämpfe begonnen. Alle Stürme der

Ruſſen an der ganzen Front bis an die Küſte des Schwarzen
Meeres ſind zurück geſchlagen worden. Die Türken
nahmen nach vier Bajonettangriffen eine wichtige Höhe nörd
lich vom Araxes.

Dem Bukareſter Univerſul zufolge mußten ſich die Ruſſen
auch im Gebiet des Wanſees und ſüdlich von Erzerum über
die Grenze zurückziehen. Die Türken ſtehen wieder auf
ruſſiſchem Boden. Die Bevölkerung begrüßt die Türken
als Befreier.

Ein engliſcher Torpedojäger geſunken. Blättermeldungen
aus Konſtantinopel zufolge wütete vorgeſtern in der Gegend
von Sila ein fürchterlicher Sturm. Jn dieſem ſchweren Wetter
verſuchte ein feindlicher Torpedojäger ſich dem Ufer zu
nähern, wobei er jedoch in einen Waſſerſtrudel geriet und
unterging. Es ſoll ſich um ein engliſches Schiff handeln.

Friedenskonferenzverſuche.
Das Allgemeen Handelsblad in Amſterdam meldet: Das

Bureau des Antikriegsrates im Haag erhielt vertrauliche Mit-
teilungen, daß einige Regierungen neutraler Län-
der zur Einberufung einer dauernden Friedenskon-
ferenz, zuſammengeſetzt aus Vertretern der neutralen
Mächte, bereit wären.

Frauen für den Frieden.
Der Haager Frauenkongreß hatte bekanntlich eine

Kommiſſion gewählt, deren Mitglieder den Auftrag erhielten,
die kriegführenden und neutralen Länder zu bereiſen und zu
verſuchen, die Haager Beſchlüſſe den verſchiedenen Regierungen
zu unterbreiten. Es wurde dann auch bald bekannt, daß die
Vorſitzende des Komitees und die Einberuferin des Kongreſſes,
Jane Addams und Dr. Aletta Jacobs, in England und Deutſch
land empfangen worden waren, und daß andere Damen die
ſkandinaviſchen Staaten beſucht hatten. Jetzt veröffentlicht die
von Frau Minna Cauer herausgegebene Zeitſchrift Die Frauen-
bewegung ein vollſtändiges Verzeichnis über die Beſuche der
Frauendeputationen bei den verſchiedenen Regierungen.

Dieſe zahlreichen Beſuche ſtellen, von allem anderen abgeſehen,
eine beträchtliche Arbeitsleiſtung der Frauen für die Sache des
Friedens dar. Wie die einzelnen Regierungen ſich über die
Möglichkeit von Friedensverhandlungen oder über ihre Kriegs-
ziele geäußert haben, darüber finden wir nichts erwähnt, und
das, was uns bekannt geworden iſt, können wir aus leicht ver-
ſtändlichen Gründen nicht mitteilen. So viel ſteht jedoch feſt,
daß die Frauen überall freundlich empfangen worden ſind, daß
alle Regierungen ſich bemühten, ihnen zu zeigen, daß man
den Frieden wolle, kurz und gut, daß die Verſuche der
Frauen, eine Verſtändigung anzubahnen, ſo ernſt genommen
wurden, wie ſie ſelbſt ihre Aufgabe auffaßten.

Ob die Reiſen und Empfänge noch andere praktiſche Erfolge
haben werden, muß ſich in der Zukunft zeigen, die Arbeit des
Frauenkomitees iſt keineswegs abgeſchloſſen aber für die voli-
tiſche Frauenbewegung, die Frauenwahlrechtsbewegung, be-
deutet die Tatſache, daß Frauen in politiſcher Miſſion von den
Regierungen empfangen wurden, einen gewiſſen Fortſchritt.

Munitionsausfuhrverbot in Amerika?

intereſſen verſtärkt werde.
Phantaſtiſche Meldungen über amerikaniſche Flieger für

Frankreich werden verbreitet. Gleich „tauſend“ Flugzeuge
ſollen gebaut und Frankreich zur Verfügung geſtellt werden.
4 Millionen Dollar ſollen ſchon dafür aufgebracht ſein. Die
Gründung dieſer Truppve ſei durch die Abſicht beſtimmt worden,
für die Luftflotte der Vereinigten Staaten im Kriege geſchulte
Flieger zu ſchaffen. Es heißt, daß Vinzenz Aſtor und eine
Reibe anderer reicher Amerikaner bereits Flugzeuge kauften
und ſie dem Unternehmen zur Verfügung geſtellt haben. Jn
Amerika ſagt man für ſo vieles „es heißt“

Von der engliſchen Zenſur. Nach Mitteilung amerikaniſcher
Journaliſten hat die engliſche Zenſur alle für Amerika be-
ſtimmten Nachrichten darüber, daß bei dem franzöſiſchen
Fliegerangriff auf Karlsruhe die Königin von Schweden in
Lebensgefahr war, unterdrückt.

Der Krieg mit Jtalien.
Die italieniſchen Verluſte zur See,

die das öſterreichiſche Flottenkommando am Sonnabend berich-
ten konnte, ergänzt der neueſte öſterreichiſchungariſche
Heeresbericht noch wie folgt:

Das am 5. d. M. früh durch eines unſerer Unterſeeboote
verſenkte italieniſche Unterſeeboot war Nereide. Das
am 26. Juni auf gleiche Weiſe vernichtete Torpedo-
boot hieß, 5 P. N. Am 29. Juli abends iſt im Golf von
Trieſt ein Fahrzeug auf eine unſerer Minen geſtoßen und in
die Luft geflogen, ohne daß man damals wegen ſtürmiſchen
Wetters erkunden konnte, welcher Art das Opfer war. Nun
hat ſich mit voller Beſtimmtheit ergeben, daß es das ita-
lieniſche Unterſeeboot Nautilus war, welches da-
mals mit der ganzen Bemannung untergegangen iſt.
Schon früher ſind das italieniſche Torpedoboot 6 P. N. und
das bereits gemeldete Torpedoboot 17 O. S. mit der ganzen
Bemannung unſeren Minen zum Opfer gefallen.

Der öſterreichiſche Bericht
Wien, 8. Auguſt. Nach neuerlicher heftiger Artillerievor-

bereitung griff ſtarke italieniſche Jnfanterie am Abend des
6. Auguſt den Plateaurand im Abſchnitte Polazzo Vermigliano
an. Auch dieſer Angriff wurde wie alle früheren, die ſich gegen
den Monte dei Sei Buſi richteten, vollkommen zurückgeſchlagen.
Anſonſten waren im Küſtenland, in Kärnten und in
Tirol nur Geſchützkämpfe im Gange. Am 6. abends
und in der Nacht zum 7. brach italieniſche Jnfanterie
mit zwei Batterien über die Forcellina di Montozzo ſüdweſt-
lich Pejo nach Tirol ein. Der von dieſen Kräften in den
Morgenſtunden des 7. verſuchte Angriff wurde ſchon
durch unſer Artillerie- und Jnfanteriefeuer vereitelt.

Cadorna berichtet: Rom, 7. Auguſt. Zwei feindliche An-
griffe gegen die von uns genommene und verſtärkte Stellung
bei Plava wurden abgewieſen. Auf dem Karſt endete der
Kampf am Abend mit einem beträchtlichen Erfolg für uns.
Wir nahmen 140 Mann gefangen. Feindliche Artillerie
warf Brandgrangaten auf die Werft von Monfalcone, in der
eine ſchwere Feuersbrunſt verurſacht wurde. Trotz

ſ5 tigen Sperrfeuers, das die Löſchungsarbeiten eine
te, konnte der Schaden durch Eindämmung des

merklich beſchränkt werden.

Ueber die letzte Jſonzoſchlacht
wird aus Wien noch gemeldet: Das Geſchützfeuer war ſo ſtark,
daß auf einem 3 Kilometer langen Bergrücken am Jſonzo
20000 Geſchoſſe täglich gezählt wurden, auf einem 500 Meter
breiten etwa 70 in der Minute. Jn 15 fachen Reihen hinter-
einander traten dann die Jtaliener zum Sturme an. Trotz
furchtbarer Verluſte gingen ſie bis fünfzehnmal zum Sturme
vor. Am 20. Juli hatten ſie die vorderſten Stellungen ein
genommen und Cadorna meldete dem Könige den Sieg. Da
brachen die Dalmatiner vor und warfen nach dreiſtündigem
Nahkampfe die Jtaliener über die urſprünglichen Stellungen
hinaus. Außer einer königlichen Brigade und des
Königs Garde, die faſt vernichtet ſind, erlitten die Bri-
gaden Modena, Ravenna, Forli, Eugena, Livorno, Bologna,
Pavia und Piſtoriag, alſo alles Elitetruppen, grauſige Verluſte.
Beim letzten Angriff gerieten ſie in ſo furchtbares Feuer, daß
vor unſeren Linien ganze Berge Leichen liegen blieben. Die
Dalmatiner hatten acht Tage durchgehalten, ohne ein einziges
Mal abgelöſt zu ſein.

Die Spannung zwiſchen Jtalien und der Türkei
ſcheint die Jtaliener zur Kriegserklärung zu drängen. Die
Agence Havas meldet aus Rom: Da die Türkei „in der üblichen
Verzögerungspolitik beharrt“, hat Jtalien an die Pforte ein
kategoriſches Erſuchen um Erläuterung und Ent-
ſchädigungen gerichtet. Nach dem Neuen Wiener Journal
haben die italieniſchen Konſuln bereits die
Türkei verlaſſen. Der Schutz der italieniſchen Unter
tanen wurde den Vereinigten Staaten übertragen.

W. T. B. meint zu dem angeblich von Jtalien an die Türkei
gerichteten Erſuchen, daß es ſich möglicherweiſe um einen Fall
handle, der einige Tage zurückliege. Jtalien forderte damals,
daß gewiſſe Beſchränkungen, denen die Abreiſe der Jtaliener
aus der Türkei unterworfen war, aufgehoben werden ſollten.
Die Türkei hatte jedoch bereits Anordnungen getroffen gehart.
um die fraglichen Beſchränkungen zugunſten ſämtlicher Neu-
traler zu beſeitigen, wodurch der türkiſch- italieniſche Zwiſchen
fall wohl zur beiderſeitigen Befriedigung ſeine Erledigung ge-
funden haben dürfte.

Notizen.
Vom Seekrieg iſt zu melden, daß wieder eine Reihe engliſcher

Fiſcherfahrzeuge von deutſchen U-Booten zerſtört worden
ſind. Die Beſatzungen wurden gerettet.

Deutſchfreundliche Agitation in Spanien? Der Madridev
Korreſpondent des Pariſer Temps meldet, daß die Geiſt-
lichkeit in Spanien eine eifrige Werbetätigkeit zugunſten
Deutſchlands betreibe. Jn den Predigten ſeien Samm-
lungen für Deutſchland empfohlen worden. Die linksſtehende
Preſſe nimmt gegen dieſe Tätigkeit ſcharf Stellung.

Petroleumkontrolle durch England. Aus Saloniki wird ge-
meldet: Aus Sorge, daß amerikaniſches Petroleum den deut
ſchen Unterſeebooten geliefert werden könnte, will England
r Verkauf überwachen und nötigenfalls die Einfuhr unter

inden.

Aus Jndien. Wie die Neuyorker Staatszeitung von Mann
ſchaften und Paſſagieren des in Neuyork angelangten ſpaniſchen
Poſtdampfers Alicante erfährt, fänden in ganz Jndien ernſte
Unruhen ſtatt. Amtlich würden die ausgebrochenen Aufſtände
damit erklärt, daß die zwiſchen den einzelnen Völkern beſtehen-
den religiöſen Gegenſätze im Lande ſelbſt ſchuld an allem ſeien.
Jn Wirklichkeit aber ſei die Unzufriedenheit der Jnder auf
deren Haß gegen die engliſche Bevölkerung zurückzuführen.
Times erfährt, daß die Regierung von Jndien beſchloſſen hat,
alle deutſchen Miſſionare zu internieren oder zu deportieren.

Politiſche Ueberſicht.
Noch ein neues Kriegsziel.

Graf Reventlow erörtert in der Deutſchen Tageszeitung die
Zukunft des neuen Dreibundes Deutſchland-- OeſterreichUngarn
Türkei, der nicht nur für den Krieg geſchloſſen ſein dürfe, ſondern
auch über den Krieg hinaus dauernden Beſtand haben müſſe.
Eine Schwierigkeit ergibt ſich nur inſofern, als Oeſterreich-Ungarn
und die Türkei räumlich getrennt ſind. Dieſe Schwierigkeit
will Graf Reventlow beſeitigt wiſſen, und in dieſer Hinſicht
führt er aus:

„„Es iſt klar, daß die während der letzten Monate immer ener
giſcher öffentlich erhobene Forderung einer Verbindung zwiſchen
Ungarn und dem Türkiſchen Reiche ebenſowenig eine Eintags-
forderung iſt, wie das deutſche und öſterreichiſchungariſche Bündnis
mit der Türkei ein Eintagsbündnis iſt. Mit anderen Worten zu
den Sicherheiten, deren der neue Dreibund bedarf, die er ſchaffen
kann und deshalb ſchaffen muß, gehört die dauernde politiſch,
wirtſchaftlich und militäriſch geſicherte Verbindung zwiſchen Ungarn
und dem Türkiſchen Reiche, zwiſchen Konſtantinopel, Berlin und
Wien. Dann erſt kann der neue Dreibund zu ſeiner vollen
Stärke und zu ſeinem Höchſtnutzeffekt entwickelt werden, denn es
iſt eine Beeinträchtigung nicht nur, ſondern etwas Anormales, um
nicht zu ſagen Perverſes ſchlechthin, wenn zwei verbündete Mächte
keine geſicherte Verbindung mit ihrem dritten Bundesgenoſſen be
ſitzen. Eine im Sinne des Wortes vereinigte Kraftleiſtung im
Kriege wie im Frieden wird erſt dann zu erzielen ſein, wenn der
noch in inſelhafter Abſonderung befindliche türkiſche Bundesgenoſſe
durch einen Deich von ſolcher Feſtigkeit mit den europäiſchen
Mittelmächten zuſammengeſchloſſen iſt, daß die Brandung vom
Oſten wie vom Weſten ihn nicht zu erſchüttern, geſchweige denn
zu überfluten vermag.“

Leider gibt Graf Reventlow nicht näher an, wie er ſich dieſen
Deich denkt, der Oeſterreich Ungarn in direkte Verbindung mit
der Türkei bringen ſoll.

Angſt und Einſicht.
Ein altes lateiniſches Sprichwort behauptet, daß die Furcht

die Götter geſchaffen habe. Jn der Tat ſchärft die Furcht das
Gewiſſen und die Angſt treibt zur Einſicht. Wenn man Kleines
mit Großem vergleichen darf, ſo zeigt ſich dies im Augenblick
aufs Eindringlichſte an Herrn v. Zedlitz. Jn der Sonntags
nummer der Poſt beſpricht er die Lebensmittelteuerung und die
Stellungen der Sozialdemokratie und des Reichstages dazu.
Er fürchtet, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion die bevor
ſtehende Tagung des Reichstages zu einem großen Vorſtoß in
Sachen der Lebensmittelteuerung benutzen werde, daß weite
Kreiſe auch außerhalb der Sozialdemokratie dieſen Vorſtoß leb-
haft begrüßen und unterſtützen werden und er wünſcht deshalb
im vaterländiſchen Jntereſſe, daß Regierung und Volksver
tretung „mit aller Sorgfalt zuſammen wirken müſſen“, um
Mittel und Wege zu finden, „den auf dieſem Gebiete vor-
handenen berechtigten Beſchwerden wirkſam abzuhelfen“. Das
iſt ein Maß von Einſicht bei Herrn von Zedlitz, das wir ſicher
nicht nur den Tatſachen, die auch der Blinde ſehen muß, ver-
danken und erſt recht nicht einem guten Herzen, ſondern der
Angſt, daß die Sozialdemokratie, wie ſchon ſo oft, allein die
Führung bekommen werde in einer der wichtigſten Fragen
nationaler Wohlfahrt und innerer Sicherung. Herr v. Zedlitz
krönt ſeine Einſicht dadurch, daß er ſelbſt ſehr beweiskräftige
Beiſpiele für die unberechtigte und gemeingefährliche Teuerung
anführt und ſich dabei ſogar auf die Berechnungen unſerer
Konſumvereine bezieht. Es gibt kaum einen beſſeren Beleg
für die Wahrheit der wucheriſchen Lebensmittelteuerung und
ür den berechtigten Kampf der Sozialdemokratie dagegen, als

dieſe Angſt und dieſe Einſicht der Kreiſe um jenen Abgeordneten, hier wie
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Aus Kiderlens Aufzeichnungen.
Jn der Zeitſchrift Das größere Deutſchland veröffentlicht jetzt

der bekannte Jmperialiſt Dr. Jäckh die ihm überlaſſenen Tag
buchnotizen des verſtorbenen Staatsſekretärs des Auswärtigen
Amts und langjährigen Balkanvertreters des Deutſchen Reiches,

errn v. Kiderlen-Wächter. Die Notizen ſtammen aus
der Zeit der jungtürkiſchen Revolution. Die Ereigniſſe haben ge
Zzeigt, daß die Haltung Deutſchlands zur Erneuerung der Türkei
die auch ſchon zu Abdul Hamids Zeiten recht freundlichen Be
iehungen beider Reiche zueinander weiter eſtigt haben. Aus

derlens Notizen geht hervor, daß er damals immer wieder Be
trachtungen darüber angeſtellt hat, ob die Volksgunſt, die dem
Sultan für die Gewährung innerer Reformen zuteil wurde, auch
von Dauer ſein werde. Die Dinge haben ſich dann bekanntlich
ſo entwickelt, daß der ehemalige Sultan ſeine Zuſagen nicht hielt
und deswegen von den Jungtürken geſtürzt wurde ein Ende,
das Kiderlen vorausgeſehen zu haben ſcheint; denn an einer Stelle
ſeiner Aufzeichnungen finden wir das ſehr bemerkenswerte und
durch die Geſchichte ſo manchen Landes bekräftigte Wort:

„Hält man das Verſprechen der Verfaſſung ehrlich, geht es
gut; aber ſchlecht, wenn man die in der Angſt gegebenen Ver-
ſprechungen nachher zurückziehen will.“

Er hat denn auch, wie er berichtet, wiederholt dem Sultan den
Rat gegeben, abſolute Ehrlichkeit in der Einhaltung des einmal
Verſprochenen zu bewahren.

Daneben befinden ſich in Kiderlens Aufzeichnungen noch einige
andere recht intereſſante Bemerkungen. Wir leſen da u. a.:
„3. Auguſt Aus Berlin läßt mir S. M. ſagen, der Sultan
ſolle dieſe und jene Beſtimmung aus der preußiſchen Ver-
u 4 ung in die ſeinige übernehmen.“ Leider hören wir nicht
welche.
An mehreren Stellen hebt Kiderlen hervor, wie nach der Ein

führung der Konſtitution das Volk überall hin freien Zutritt hatte
und wie die bis dahin übliche polizeiliche Abſperrung ſogar bei
dem großen Feſt des Selamlik der Freitagandacht des Kalifen
und beim Begräbnis des Kriegsminiſters wegfiel, wie aber trotz-
dem alles ohne Gedränge und in bewundernswerter Ordnung
vor ſich ging.

Kleine politiſche Nachrichten.
Aufhebung der einzelſtagatlichen Ausfuhrverbote. Einzelne

Bundesſtaaten haben in dem Beſtreben, die Verſorgung ihrer
Bevölkerung mit Fleiſch zu ſichern. Ausfuhrverbote für Vieh
nach anderen Bundesſtaaten erlaſſen. Der Bundesrat hat nun
der reußiſchen Regierung in Gera auf Anfrage den Beſcheid
en daß ſolche Verbote unzuläſſig und ſogleich zu beſeitigen
eien.

Zum neuen Präſidenten der Republik Portugal iſt Bernar-
dino Machado gewählt worden.

Wirtſchaftspolitik.
Der Kampf gegen den Lebensmittelwucher.

Zu der Antwort der ſächſiſchen Regierung auf die Eingabe des
ſozialdemokratiſchen Landesvorſtandes, in der einige
Maßnahmen gegen die Preistreiberei auf dem Lebensmittelmarkt
erörtert wurden, teilt eine „gut unterrichtete Seite“ der Tägl.
Rundſchau folgendes mit:

Ueber Höchſtpreiſe für Milch, Butter und Käſe wird ſchon
ſeit geraumer Zeit nicht im Bundesrate, ſondern im Reichsamt
des Jnnern verhandelt. Dieſe Verhandlungen werden dahin
führen, daß man allgemein für das ganze Reich derartige Höchſt-
preiſe nicht feſtſetzt, ſondern daß man es den Gemeindever-
waltungen überlaſſen wird, für Milch, Butter und Käſe Höchſt
preiſe zu beſtimmen. Ebenſo iſt es vorläufig, wie wir vor einigen
Tagen bereits melden konnten, mit Höchſtpreiſen für Mehl be-
ſtellt. Was die Frage nach Höchſtpreiſen für Fleiſch anbelangt,
ſo hat die ſächſiſche Regierung in einem Schreiben an den Reichs
kanzler zwar nicht Höchſtpreiſe für Fleiſch im allgemeinen, wohl
aber Höchſtpreiſe für Schweine und Schweinefleiſch ange-
regt. Ueber dieſe Angelegenheit wird in der nächſten Zeit im
Bundesrat entſchieden werden. So ſtellt ſich die Frage nach Höchſt
preiſen dar, wie ſie in der erwähnten Antwort des ſächſiſchen
Miniſteriums des Jnnern dargeſtellt wird.

Land wirtſchaftliche Organiſationen als Preistreiber.
Es ſind nicht bloß Händler, welche die Höchſtpreisfeſtſetzungen

durch allerhand Kniffe zu umgehen ſuchen, ſondern es beteiligen
ſich auch landwirtſchaftliche Organiſationen an dieſen Treibe-
reien. Ein ſolcher Fall beſchäftigte neulich das Landgericht
Nürnberg. Dem Bahyeriſchen Wochenblatt wird darüber be-
richtet: Am 11. Dezember 1914 bot der Bevollmächtigte der
Filiale Nürnberg der Land wirtſchaftlichen Zentraldarlehns-
kaſſe für Deutſchland, Gottlieb Gerhards, dem Kunſtmühlbe-
ſitzer Förſter in Bruck eine Ladung Weizen zu 200 Zentnern
ab Lagerhaus Hagenbüchach zum Preiſe von 277 Mk. (13,85 Mk.
für den Zentner) an. Das war der für den Bezirk Hagen-
büchach damals geltende Höchſtpreis. Allein G. hatte bei
ſeinem Angebot einfließen laſſen, im Württembergiſchen be-
zahlten die Großmüller zu dieſem Höchſtpreis pro Waggon gern
noch einen Aufpreis von 50 bis 75 Mk., weshalb es nur
recht und billig ſei, wenn auch F. ſich zu einem entſprechenden
Aufpreis verſtehe. Förſter aber wollte von einem Aufpreiſe
nichts wiſſen, weshalb das Geſchäft ſchließlich ſcheiterte. Die
Sache kam zur Anzeige. Die Nürnberger Strafkammer
lehnte zunächſt die Verfolgung ab, weil ein Geſchäft überhaupt
nicht zuſtande gekommen ſei. Auf Beſchwerde der Staats-
anwaltſchaft verfügte das Oberſte Landesgericht die Verhand
lung des Falles, da ſchon ein Angebot, das über die feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe hinausgeht, ſtrafbar iſt. Nunmehr wurde Ger-
hards zu 200 Mk. Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Die Brotfrage in Frankreich.
Man entſinnt ſich, wie die franzöſiſche Preſſe und in ihrer

treuen Gefolgſchaft die engliſche über den deutſchen „Kartoffel-
brotgeiſt“ geſpottet haben, wie ſie dann von keinem geringeren
als Lloyd George deshalb gerüffelt wurden und wie Lloyd
George dieſen Kartoffelbrotgeiſt geradezu als die größte Ge
fahr hinſtellte, die der Entente von Deutſchland drohe. Die eng-
liſch-franzöſiſche Preſſe hatte ſich nämlich in Ueberhebung dar-
über luſtig gemacht, daß Deutſchland nun durch den Abſchluß
vom Weltmarkt gezwungen ſei, Kartoffelbrot zu eſſen, ſtatt ſo
ſchöne Weizenbrote, wie es die Franzoſen und Engländer jeden
Tag auf ihrem Frühſtückstiſch bekommen könnten. Jnzwiſchen
haben ſich die Verhältniſſe etwas geändert. Die Deutſchen haben
ihre Ernte kontingentiert, haben die Verteilung organiſiert und
die Brotkarte iſt heute eine deutſche Selbſtverſtändlichkeit.
Andererſeits iſt die Wirkung des Weltmarktes für Frankreich
und England infolge der Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote
verringert worden und die Sorge um die eigene Ernährung
wächſt. Jn dieſer Sorge erinnert man ſich nun des deutſchen
Beiſpiels und anſtatt darüber noch zu ſpotten, macht man es
nun nach. Jm Matin ſchlägt nämlich der Berichterſtatter
des Budget Ausſchuſſes der Kammer in vorſichtiger Weiſe für
das kommende Jahr die Streckung des franzöſiſchen
Brotes in der Weiſe vor, daß bis zu 10 Prozent Reis und
Gerſtenmehl der Brotmiſchung zugeſetzt werden ſoll; hier
durch würden 500 Millionen Frank, die für Weizen ins Ausland
gehen, dem Lande erhalten bleiben. So ſind die Deutſchen auch
hier wieder einmal den Franzaſen zum Voxbilde geworden.

Aus der Partei.
Hausſuchungen und Verhaftungen.

Jn Elberfeld-Barmen unternahmen die Polizeibehör
den am Donnerstag eine große Aktion. Hausſuchungen an ver
ſchiedenen Stellen, u. a. in dem Bureau des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins und der Redaktion der Freien Preſſe, folgte die
Feſtnahme einiger Vorſtandsmitglieder, der Genoſſin Hille, der
Genoſſen Reichstagsabgeordneter Haberland, Sauer-
brey und Hoffmann. Nach längeren und wiederholten
Verhören und Gegenüberſtellungen wurden die auf dem Polizei
amt in Elberfeld Feſtgehaltenen wieder entlaſſen. Die Verhöre
werden, auch mit anderen Genoſſen, fortgeſetzt.

Es handelt ſich um eine recht harmloſe Sache. Jm Kreiſe
ElberfeldBarmen iſt den Funktionären der Partei vertraulich
einiges Jnformationsmaterial übergeben worden, wie das
Memorandum der Bezirksleitung Niederrhein, der Artikel Das
Gebot der Stunde und anderes, auch aus bürgerlichen Quellen
ſtammendes. Einige Genoſſen führten darüber in einer Wirt-
ſchaft eine Diskuſſion, welcher ein Offizier in Zivil zuhörte.
Auf dieſem Wege bekam die Polizei Kenntnis davon. Sie wird
inzwiſchen eingeſehen haben, daß zu dem Vorgehen nicht der ge
ringſte Anlaß vorliegt.

Sympathiekundgebungen für Genoſſin Jetkin.
Genoſſin Zietz ſchreibt uns:

Wie warmen Anteil die Parteikreiſe, insbeſondere die Ge
noſſinnen, die der Tätigkeit der Genoſſin Zetkin ungemein
viel verdanken, an ihrer Verhaftung und dem Schickſal der
übrigen Genoſſen und Genoſſinnen, die ſeit Monaten in Unter
ſuchungshaft ſind, nehmen, beweiſen zahlreiche, an mich ge
richtete Briefe. Die Berliner Genoſſinnen haben bereits in der
Konferenz am letzten Sonntag ihrer herzlichen Sympathie für
die Verhafteten Ausdruck gegeben. Unfaßbar iſt, daß die Be
ſchuldigten nicht auf freien Fuß gelaſſen werden; daß eine
Genoſſin, wie die Genoſſin Zetkin, die ſtets mutig für ihre
Ueberzeugung eingetreten iſt, nichts tun wird, ſich der Ver
antwortung zu entziehen bedarf keiner weiteren Erörterung.
Wer die Verhafteten kennt, der weiß auch, daß ihnen jeder
Gedanke an Landesverrat fernliegt, daß ſie vielmehr gerade im
Intereſſe des leidenden Proletariats, unſeres Volkes, der
Kulturmenſchheit ihr beſtes haben tun wollen. Jm Jntereſſe
der Verhafteten kann man deshalb nur wünſchen daß recht
bald das Verfahren abgeſchloſſen wird, damit ihnen die Freiheit
wiedergegeben wird.

Der Karlsruher Maiflugblatt-Prozeß,
der gegen einige Genoſſen eingeleitet worden war, iſt, nach einer
Mitteilung der Mannheimer Volksſtimme, durch ein Urteil in
erſter Jnſtanz beendigt. Laut Strafbefehl iſt von den etwa ſechs
Angeklagten jeder beſchuldigt, daß er

1. in der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai 1915 dadurch
roben Unfug verübte, daß er in verſchiedenen Gegendendies Stadt Plakate mit der Ueberſchrift: Genug des Krieges!

ebt den Völkern den anklebte, in denen unter unwahren
Angaben über die derzeitige Lage zum Abbruch des Krieges auf-
gefordert wurde, was geeignet war, in weiteſten Kreiſen der
Bevölkerung Aergernis und Mißbehagen hervorzurufen:

2. dieſe Plakate zum Teil an anderen Stellen als den ge-
nehmigten Anſchlagſäulen und Anſchlagtafeln, nämlich an
Häuſern, anbrachte, ohne zuvor die erforderliche ausdrückliche
Erlaubnis der betreffenden Hauseigentümer und des Bezirks-
amts eingeholt zu haben.

Die Beklagten wurden wegen des erſten Delikts zu einer
Haftſtrafe von je zehn Tagen und wegen der zweiten
Verfehlung zu einer Geldſtrafe von 5 Mk. verurteilt.
Auch die Koſten wurden ihnen auferlegt.

Gewerkſchaftliches.
An die Bergarbeiter!

Laut Bekanntmachung der Oberbergbehörden müſſen noch im
Laufe des Monats Auguſt die Wahlen der Sicherheit s-
männer auf einer Reihe von Zechen ſtattfinden. Jn den
Monaten September und Oktober werden die übrigen Sicher-
heitsmännerwahlen vollzogen.

Die Sicherheitsmänner haben gerade jetzt, da infolge der
Einberufungen zum Heere auch zahlreiche ſtaatliche Kontroll
beamte ihrem Tätigkeitsgebiet entzogen ſind, eine erhöhte Be
deutung als Kontrolleure der Betriebsverhältniſſe. Dies um
ſo mehr, weil nun im Bergbau eine große Menge nicht oder
ungenügend geſchulter Arbeiter beſchäftigt werden, wodurch ſich
natürlich die Unfallgefahren erhöhen.

Dazu kommt, daß die Sicherheitsmänner aus ihrer Mitte
den Arbeiterausſchuß zu wählen haben. Dieſer hat
gegenwärtig als Vertretung der Belegſchaften in Lohnfragen,
bei der Unterſtützung der Kriegerfamilien und unterſtützungs
bedürftigen Belegſchaftsmitgliedern aus den Mitteln der Unter
ſtützungskaſſe und der beſonderen Sammelfonds ſehr wichtige
Aufgaben zu erfüllen.

Wir fordern darum die Belegſchaften dringend auf, ſofort
geeignete Kandidatenfür die Sicherheitsmännerwahlen
aufzuſtellen und für eine recht ſtarke Wahlbeteiligung Sorge
zu tragen. Hierbei erſuchen wir, überall folgendes zu be
achten

Bei der Kandidatenaufſtellung iſt ſo zu verfahren, daß der
bisherige Beſitzſtand der Verbände und die Stärke der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation auf den betreffenden Zechen oder
Schächten möglichſt berückſichtigt wird. Das ſetzt natürlich auch
voraus, daß bei der Wahlagitation der Burgfrieden zwiſchen
den vier Verbänden geachtet wird. Die Vorſtände werden ihren
Bezirksleitern Anweiſung geben, in dieſem Sinne zu ver-
mitteln, damit eine Kräftezerſplitterung vermieden wird.

Wir bitten alle Kameraden, nun ſofort die Wahlen tüchtig
vorzubereiten und für einen allgemeinen Sieg der gewerkſchaft-
lichen Kandidaten zu ſorgen.

Mit kameradſchaftlichem Glück auf!
Der Vorſtand des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands.

Der Vorſtand des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter.
Der Vorſtand der Polniſchen Berufsvereinigung.

Der Vorſtand des Gewerkvereins der Bergarbeiter (H.D.).

Als Opfer des Krieges iſt am 25. Juli auf dem Schlacht
felde in Polen der Redakteur der Ameiſſe, des Verbands
organs der Porzellanarbeiter Deutſchlands, Genoſſe Karl
Eberhardt gefallen. Ein Herzſchuß ſetzte ſeinem Leben ein
Ziel. Eberhardt war ein Eiſenberger Kind. Alle Sorgen und
Leiden des Proletariats ſind ihm nicht erſpart geblieben. Mit
ganzem Herzen hing er an der Arbeiterbewegung. Jm Jahre
1912 wurde er an Stelle des Genoſſen Zietſch Redakteur der
Ameiſe. Nur wenige Jahre ſollte er ſeine neue Tätigkeit aus-
üben. Der Krieg zwang auch ihn, die Feder mit dem Schwerte
zu vertauſchen, bis ihn am 25. Juli das Schickſal ereilte. Ein

l Axreues Hexz hat aufgehört zu ſchlagen. Alle, die ihn kannten,

werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren. Eberharde
ſtand im 46. Lebensjahre.

Aus der Provinz.
Soldatenurlaub zur Obſternte.

Der preußiſche Landwirtſchaftesminiſter hat dem deutſchen
Pomologenverein auf deſſen Eingabe an das Kriegsminiſterium
die Erteilung von Urlaub an Kriegsteilnehmer auch für die
Obſternte zu befürworten folgenden Beſcheid erteilt:

Der Kriegsminiſter hat die militäriſchen Kommandoſtellen
davon in Kenntnis geſetzt, daß er gegen eine Peurlaubung
t dte zu Erntearbeiten auf den jedesmaligen
beſonderen Antrag nichts einzuwenden habe, ſofern
die in erſter Linie vorangehenden militäriſchen Jnter-
eſſen dies zuließen. Die Geſuche müßten jedoch, um eine
fühlbare Schwächung unſerer Truppen, beſonders der im
Felde ſtehenden zu vermeiden, auf die dringendſtenZälle beſchränkt bleiben. Eine beſondere Anweiſung wegen der

Beurlaubung von Mannſchaften zur Obſternte könnte der
Kriegsminiſter leider nicht ergehen laſſen.

Von beteiligter Seite wird uns dazu aber noch folgendes
mitgeteilt: Sowohl die Jntereſſen der Landwirtſchaft als
auch die Erfahrungen, die in verſchiedenen Geneſungsheimen
gemacht wurden, ließen es ſeit einiger Zeit wünſchenswert er
ſcheinen, in Erwägung zu ziehen, ob nicht geneſende Sol
daten in größerer Zahl zur Erntehilfe, namentlich auch zur
Obſternte, herangezogen werden könnten. Die darüber
angeſtellten Unterſuchungen haben zu günſtigen Ergebniſſen
geführt. Das Kriegsminiſterium hat die dorthin gelangten
Anregungen weiter verfolgt und im Laufe der Angelegenheit
vor kurzem die ſtellvertretenden Generalkommandos darauf
hingewieſen, daß gegen eine Beurlaubung geneſender
Soldaten aus den Lazaretten zur Erntehilfe, insbeſondere
bei der Obſternte, unter beſtimmten ſelbſtverſtändlichen Be
dingungen nichts einzuwenden ſei. Jm Zuſammenhange damit
ſoll auch geſtattet werden, daß für ſolche Zwecke Mannſchaften
beurlaubt werden, die als nur arbeitsverwendungs-
fähig zu den Erſatztruppenteilen entlaſſen ſind. Natürlich
wird für die Auswahl derartiger Soldaten die ärztliche Ent
ſcheidung maßgebend ſein. Auf der anderen Seite ſprechen inter-
eſſierte Kreiſe die Hoffnung aus, daß die Durchführung dieſer
Beurlaubungen im Benehmen der Militärbehörden mit den
öffentlichen Arbeitsnachweiſen und Landwirtſchaftskammern
ſo ſehr beſchleunigt werden, um noch vollen Nutzen für unſere
Ernte daraus zu ziehen.
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Förderung der Schlachtkaninchenzucht.

Jn der letzten Nummer der Landwirtſchaftlichen Wochenſchrift
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen teilt die
Kammer mit, daß nunmehr die Staatsgelder zur Errichtung von
Zuchtſtellen für Schlachtkaninchenzucht zur Verteilung kommen
können. Anträge ſind bei der Kammer, Kaiſerſtraße 7, z u ſtellen.
Die Kammer ſchreibt: „Es wollen ſich daher geeignete Perſonen
auf dem Lande melden, bei denen ſich die Ernährung der Tiere
mit Wirtſchaftsabfällen, Grünfutter, Heu, Rüben und dergl., aber
ohne Zufütterung von Körnern, leicht durchführen läßt. Aber
auch Einzelzüchter ſollen unter gewiſſen Vorausſetzungen, auch
wenn ſie in Städten wohnen, berückſichtigt werden, und zwar
beſonders ſolche mit zahlreicher Familie, damit ſie im kommen
den Winter billiges Fleiſch für den eigenen Haushalt haben.“

Es ſollte jeder, der es ermöglichen kann, eine größere Kiſte
als Kaninchenſtall aufzuſtellen, nicht verſäumen, ſolches zu
tun. Es iſt jetzt noch gute Zeit, mit einer belegten Häſin oder
mit einigen jungen Tieren eine kleine Kaninchenhaltung zu be
37 Noch grünen die Unkräuter wie Ackerwinde, Diſtel,chachtelhalm, auf den Feldern, Wieſengras und Schafgarbe
an Gräben und Schutthaufen; bald werden die umgeſtürzten
Stoppelfelder junges Grün aufweiſen: Alles vorzügliches
Kaninchenfutter, das wir in koſtbares Fleiſch umwandeln und
nicht nutzlos verderben laſſen ſollten.

t

Raßnitz. Jagd auf Aehrenſammlerinnen. Ein Ein
wohner ſchreibt uns: Es iſt eine Freude zu ſehen, wie jung und
alt, groß und klein in der Umgegend, hauptſächlich auf den leeren
Weizenfeldern die zurückgelaſſenen Aehren zuſammen lieſt, um die
Lage in dem nächſten Erntejahre etwas zu beſſern. Es paſſieren
aber doch betrübende Zwiſchenfälle. Als fünf weibliche Perſonen
auf einem rein geharkten Weizenfelde, welches zum Rittergut
Lochau gehörte, Aehren zuſammen ſuchten, kam plötzlich der Jn-
ſpektor vom Rittergut her per Rad gefahren. Da die Frauen
wußten, daß er das Aehrenleſen verboten hatte, flohen ſie vor ihm.
Er aber fuhr mit dem Rade auf dem Stoppelfelde hinter den
W her. Eine Frau, die ſich weigerte ihren Namen zu ſagen,
ielt er ſolange am Tragkorb feſt, bis ſie ſich gezwungen ſah, ihre

Perſonalien zu nennen. Einer anderen Frau, die im Hinblick auf
die Not meinte: „Jn dieſem Jahre ſei doch das Aehrenleſen nicht
verboten,“ erwiederte der Jnſpektor zornig: „Jch kann doch machen
was ich will.“

Das ſtimmt zwar, aber ob das Verhalten der ſchweren Zeit
angepaßt war, iſt doch ſehr zu bezweifeln, da es jammerſchade iſt
um jede Aehre die nicht geſammelt wird.

Bitterfeld. Wurſtdiebſtahl. Aus dem Keller eines
Grundſtückes in der Kaiſerſtraße wurden vermutlich in der
Nacht zum Freitag mittels Einbruchs 10 Schlackwürſte und
2 Schinken im Werte von etwa 100 Mk. geſtohlen. Die zum
Kellerraum führenden Türen waren durch Herausbrechen der
Schließkrampen geöffnet worden.

Wittenberg. Betriebsunfälle. Auf einem Neubau
der Dynamitwerke wurde dem jugendlichen Arbeiter Bunk,
durch einen herabfallenden Stein der rechte Fuß ſtark gequetſcht.

Durch kochenden Teer erlitt in der Dachpappenfabrik von
Thierig u. Ko. der 59jährige Arbeiter Streifler Verbrennungen
im Geſicht, ſo daß das linke Auge ſehr in Mitleidenſchaft ge
zogen iſt. Beide Verletzte wurden dem ſtädtiſchen Krankenhauſe
zugeführt.

Vom Tode des Ertrinkens rettete der 18jährige
Schulknabe Paul Knecht in der Deſſauer Straße die gleichaltrige
hier zu Beſuch weilende Wally Schmelzer. Die Kleine wär beim
Spielen in den Hafen gefallen und dem Ertrinken nahe. Der
Knabe ſprang dem Mädchen nach, erfaßte im rechten Augenblick
die Ertrinkende und brachte ſie glücklich ans Ufer.

Herzberg. Namenloſer Toter. Der Name des am
4. d. M. in Gräfendorfer Flur durch eine Lokomotive auf der
Staatsbahn üb erfahrenen Mannes hat ſich noch nicht feſt
ſtellen laſſen. Papiere fanden ſich nicht vor. Gefunden wurde
ein goldener Klemmer in einem Futterale, die Firma Emil
Danneberg-Treuenbrietzen tragend. Bekleidet war der Mann
u. a. mit dunkelgräuem Rock, mit einem viereckigen grauen
Streifen, und einer gleichen Weſte, ſowie mit einem ſchwarzen
runden Filzhut. Durch eine große klaffende Wunde am Kopfe
iſt der Tod herbeigeführt worden.

Liebenwerda. Der Bürgermeiſter ſchreibt uns: Auf
Grund des Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874 erſuche ich, im
dortigen Volksblatt folgende Berichtigung aufzunehmen: „Die in
dem Bericht der Nr. 179 des Volksblattes unter Liebenwerda be
treffs der Einziehung von Kirchenſteuern über die Perſon
des unterzeichneten Bürgermeiſters enthaltenen Ausführungen
entſprechen nicht den Tatſachen. habe mich in keiner Weiſe
mit der Einziehung der Kirchenſteuern befaßt. Die Einziehung
der Kirchenſteuern iſt lediglich Sache der kirchlichen Behörden und
nicht des Bürgermeiſters.“

dach dieſer Mitteilung darf man nun wohl annehmen, daß den
Kriegerfrauen in Zukunft die Unterſtützung ohne jeden Abzug



ausgezahlt wird. Andernfakls mitßte Angelegenheite Ware werden, um die iſt. wo

n der behauptet wird, in dem dortigen Solbade wären die Ver
ten an Stellen verwieſen, wo ſonſt kein Menſch hingeht,

eil Beſchwerden von Leuten eingegangen ſeien, die Ver
undeten wären ihnen läſtig“. Ueberall ſähe man auch Tafeln:

„Für Verwundete kein Zutrit“ Dazu wird nun mitgeteilt:
Die Lazarettleitung läßt an dem von ihr gewählten Teil der
Schmuckanlagen am Gradierwerke, wo die Lazarettpfleglinge
ich gemeinſam täglich erholen und ergehen, im Jntereſſe der
ufſicht von den aufſichtsführenden Unteroffiziern einige

er Durchgänge durch das Gradierwerk für die Pfleglinge
perren und dieſes durch Tafeln für die Dauer des Aufent

haltes kenntlich machen. Die Badeverwaltung hat mit dieſer
Anordnung nichts zu tun. Wir meinen, es iſt für die Be
hinderung der Verwundeten gleichgültig, wer die Schilder auf
ſtellte. Daß nur gemein ſam ausgegangen werden darf,
iſt auch damals gerügt worden.

Allerlei.
Neun Arbeiter durch einen Bergrutſch getsötet.

Jn einem Steinbruch oberhalb Raron bei Sitten in der Schweiz,
der das Material zum Umbau eines Tunnels der Lötſchbergbahn
liefert, erfolgte ein gewaltiger Bergrutſch. Von den dort
beſchäftigten 30 Arbeitern konnten ſich 21 rechtzeitig in Sicherheit
bringen, neun wurden unter den Felstrümmern begraben
und getötet. Die Verunglückten, ſieben Schweizer und zwei
Jtaliener, ſind meiſt Familienväter. Der Abſturz erfolgte 800
Meter von der Bahnlinie entfernt. Der Betrieb der Lötſch-
bergbahn wird dadurch nicht geſtört.

Eine entſetzliche Familientragödie
hat ſich in der Nacht zum Sonnabend in Gotha in der Familie
des Schloſſers Pfeifer abgeſpielt. Die Ehe der beiden Leute war
ſeit Jahren unglücklich, da der Mann die Frau hinterging. Sie
erfuhr dies und beſchloß in ihrer Verzweiflung, ſich, ihren Mann
und ihre vier Kinder ums Leben zu bringen. Als Pfeifer in der
letzten Nacht nach Hauſe kam, empfing ihn die Frau mit einem
Revolverſchuß, der ihn ſofort tot zu Boden ſtreckte. Die
Leiche bedeckte Frau Pfeifer mit einem Teppich. Nachdem ſie
dann einige Abſchiedsbriefe geſchrieben hatte, durchſchnitt ſie
ihren vier in den Betten liegenden Kindern den Hals.

wellenförmiges Eraſch wiederholte, in verſchiedenen Städten Süditaliens
beobachtet.

J egern be
ReiFreiheit, Ziviliſation und Kultur mitkämpfen. 68 N
linge an der Elfenbeinküſte waren vor
danken gekommen. gegen die in ihrem t
nen Franzoſen irre zu ergreifen. Sie fingen
alſo den franzöſiſchen Hand oſchlachteten ihn und fraßen ihn dann. Nur zwei der r
ten Kannibalen, Vako und Tere, konnten von der Kolonial-
behörde feſtgenommen werden. Sie wurden Tode ver-
urteilt.
gegen dieſes iſt iDieſer hat das Urteil beſtätigt und die Beſchwerde verworfen.

in derwurden dieSchließlich Hausbewohner durch Mnruhe
Pfeiferſchen Wohnung aufmerkſam und verſchafften ſich gewaltſam

Eingang. Frau Pfeifer
Halſe bei. Die vier Kinder und die Mutter wurden in das
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo eins der Kinder kurz nach der
Einlieferung ſtarb. Zwei Kinder ſchweben in ernſter Lebens
gefahr, während das vierte und die Mutter nur leicht verletzt ſind.

brachte ſich eine tiefe Schnittwunde am

Erdbeben in Jtalien.
Nach dem Secolo wurde r nachmittag ein leichtes

rdbeben, das ſich in kurzer Zeit

Jn Hohenheim wurde von den Jnſtrumenten der Erd
bebenwarte ein großes Erdbeben aufgezeichnet, deſſen
a ſich höchſtwahrſcheinlich in Südeuropa befindet, viel
leicht in alabrien oder Albanien.

Ordentliches Gerichtsverſahren gegen Menſchenfreſſer.

Der Kaſſationshof di Tage mit zweie en deren ne oſen derzeit in hen
der franzöſiſchen Armee in Nordfrankreich anageeus r

upt-
i Jahren auf den Ge
de unbeliebt geworde

ungsreiſenden Huberſon,

ls franzöſiſche Untertanen aber erhoben ſie
Urteil Einſpruch beim Pariſer Kaſſationshof.

Wis ein Kriegsroman
muten die Abenteuer des erſt 14jährigen Joſeph Alem aus
Sennheim an. Als zu
den Baſler Nachrichten die Franzoſen in das h
drangen, beſetzten ſie
Eltern wurden gefangen weggeführt, und er ſelbſt ſuchte, um
vor umherſchwirrenden Geſ t 3
Schützengräben der Franzoſen. Nach einigen Tagen eroberten
die de
ſeinen Befreiern anſchloß, um mit ihnen als P
n Er begleitete das Regiment nach Frankreich und kam

Beginn des Krieges ſo erzählt man
auch den Heimatort des Knaben. Seine

en ſicher zu ſein, Schutz in den

en Truppen dieſe Gräben, worauf
adfinder weiter

ann nach Rußland und Galizien. Schließlich wurde er von
einem Fuhrwerk überfahren und ſieht jetzt in einem Lazarett
in Schleſien ſeiner Heilung Z. Vor kurzem erhielt er
die freudige Nachricht, daß ſeine
entlaſſen worden ſind.

tern wieder in die Heimat

e n 4 4 W 4 544 14 r e e n 833 e n
In franzöſiſchen Blättern wird zurgeit mit Vorliebe eins ten zitiert, er verachte das deutſche Volk

und ſchäme ſich, ihm anzugehören. Dazu bem
vom 30. Juli: enn der genannte Ausſpr
bilien ſteht, darf man nicht vergeſſen, daß ſich
anderer findet, der lautet: „Die anderen ESrdteile
wir haben Franzoſen. Das gleicht ſich aus.“

Die Drillinge der Kriegerfrau.
Bei der Familie des We ns Thomas in der Luxem

burger Straße in Berlin iſt ein beſonders bemerkenswertes
Familienereignis eingrre in Geſtalt der Geburt dreier
kräftiger Sproſſen. Der Magiſtrat hat dies zum Anlaß ge-
nommen, jedem der neuen Erdenbürger ein Sparkaſſenbuch mit
auf den Weg zu geben.

Die Krebskrankheit in Württemberg.
Es zeigt ſich die auffallende Tatſache, daß die Krebskrank

heit in mmten Gebieten in ganz beſonderem Umfang auf-
tritt. Das Gebiet, in dem dieſe Krankheit ganz beſonders
I iſt, erſtreckt ſich von Oberſchwaben über Teile Bayerns

ſtrreichs und der Schweiz. Die Bevölkerung des Donau
kreiſes, die in ſtarkem Maße unter der Krebskrankheit zu leiden
hat, wohnt ausſchließlich ſüdlich der Donau, alſo in
Oberſchwaben; nördlich der Donau ſind die Krebsfälle nicht
häufiger wie in den übrigen Teilen des Landes. Jn den Jah-
ren 1905 bis 1912 kamen auf 10 000 Einwohner im Alter von
über 30 Jahren im Oberamt Saulgau 35, im Oberamt
Waiblingen nur 16,2 Sterbefälle an Krebs. Das württem-
bergiſche Landeskomitee für Krebserforſchung hat eine Spe-
zialerhebung veranſtaltet, über die Sanitätsrat Dr. Prin-
1 (Ulm) nähere Angaben veröffentlicht. Danach iſt es
is heute nicht einwandfrei feſtgeſtellt, wovin die er Unter

ſchiede in der Häufigkeit der Krebsfälle ihre rſache haben.
An der Ernährung könne es nicht liegen. ebenſowenig ſei an
zunehmen, daß die Bevölkerung Oberſchwabens an ſich für den
Krebs beſonders empfänglich ſei. Man iſt deshalb geneigt,
anzunehmen, daß der Krebs eine paraſitäre Erkrankung ſei,
bei der Zwiſchenformen oder Zwiſchenwirte eine Rolle ſpielen.
Dieſe Zwiſchenformen und Zwiſchenwirte, gll man, finden
für ihr Wachstum beſonders günſtige Bedin en im moo-
rigen Boden. Dafür ſpreche, daß die Krebsfälle ſich an
beſtimmten Stellen beſonders häufen. Es handelt ſich hier
um ein ſehr inteveſſantes Problem. Sind erſt die Urſachen
der beſonderen Verhältniſſe einwandfrei be dann wird es
auch leichter ſein, Mittel und Wege zu finden, um der Krebs-
krankheit noch erfolgreicher wie ſeither entgegenwirken zu
können.

E.dpxprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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haben Affen;

Anfang S. 10 Uhr.
Heute, Montag, zum 10. Male:Träulein Kadett“

99Posse in 3 Büdern von J. Winkelmann und W. Steinberg.

Musik von Paul Lincke.
Auaselieh, Schornsteinſeger Gustav Bertram a. G.

Burg-
str. 27.Volkspaurk

NMorgen, Dienstag, 10. August 1918:

Gr. Solisten- Konzert.
Programm 10 Pf. 1906

m regen Beeueh bittet

Wolhsnarker

3 Könige Varièebtéè,
Kl. Klausstr. I.

Das neue Programm.
Jeclo Nummer ein Schlager.

Anfang 5 Uhr. 1899 Eintritt frei.

Wa
ee

Lichtspieihaus
Alte Promenade Na

Fernruf 8238.

Ab Dienstag:

Nur ein Lonpenotradl

Tiefergreifendes Drama in 3 Akten.

MUllonöre u Rälbern

Lustspiel in 2 Akten.
Nordischer Kunstfilm.

Du sollst nicht stören Deines
Nächsten Flitterwochen.

Lustspiel in 2 Akten.

er Dazu die neneston Aufnahmen von allen Kriegs-
l Der schauplätzen, sowie e. auserlesenes Beiprogramm.

Trmm

&VerAvchaft-Jartel In

Mittwoch, 11. Auguſt, abends 8“, Ahr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

r Sitzung.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Bericht von der Kartell Konferenz.
3. Erſatzwahl zum Bezirks Kartellvorſtand.
4. Sonſtiges.

W pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

c Praktisehe
Der Vorſtand.

1800 Im Kampf eegen
Relhmagchlnen Ruscen 191415.

Gemüse usw., von I.75 M. an. Selbſterlebtes.
Mit vielen Abbildungen im Text

Leipziger-C. f. Ritter, gtferee v. und zabire en e
176 Seiten. Preis 90 Pf

Anslchts- Karten

Volkshuchnanclung, alle

Zu beziehen durch die
volls Buchhandlung,

alle (Saale),
Harz 42144.

ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu haben in der

„r'Iecc CHarz 42144.

Nechanlker, Schlosver

u R. ſein Liebenwerda.

Arbeitsmarkt
Unſere Hoffnung auf ein

Wiederſehen iſt vernichtet:
Uns traf die plötzliche Nach

richt, daß mein lieber, guter
Mann, unſer guter Sohn,
Bruder Schwiegerſohn und
Schwager, der Wehrmann

Reſ. Jnf.

II Eürtler finden sofort
dauernde und lohnende Arbeit.

Held Francke!

Poſt Gräfenhainichen, Bez. Halle

Rat. 229,
im Alter von 31 Jahren, ſchwer
verwundet durch Rücken und
Halsſchuß, am 27. Juli auf den
Schlachtfeldern in Rußland den
Heldentod geſtorben iſt. 1896

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Witwe Thekla Hübhener
gb. Poerster nebſt Angehörigen.
Beeſen an der Elſter und
Schraplau, 7. Auguſt 1915.

Tüchtige Arbeiter

Bauarbeiten verlangen bei
ohem Stundenlohn

Kraftwerk Golpa
709

Puckodche
für Herren und Kinder,

C. RitterRitter, en
ſtänder, Torniſter ufw.

Halle (Saale). Harz 4244.

Schulhücher äiſer In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

Volksbuehhandlung

Auge brach,
*719 ſofort gesueht. Dein gutes Herz tat ſ SPlchten

g!lehnis 4 Benner, e. Nätentr. l. Zum kühlen Grab weift
tränenſchwer mein Blick,

Jn Feindesland Dein treuesCellhte Einlegerin

kommen, ſuch
mögende

Ein Jnvalide, mit 100 Mark Ein
eine etwas 25

Jn weher Klage, um veges
b es einſt ſo froh beſeſſen,

Mehr egeſſen
Ruhe ſanft in fremder e

„lordsee

Bratschellfische Pfund 23 f.
i Hordseekaheljau re 44
Angelscheltfitch Wfün 36 f. Hahschollen
Portlons-Scheltfiche ca 33 f. Seelachs ne r 328.

Billiger Seeſiſchtag!
Dienstag in der

Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275. 1852

nd 33 Pf.

Räucherwaren täglich friſch.

Riesenlachsheringe etag 18
Ger auch. Lachsheringe etag 1
ff. geräuch. Schellfische 1 Bund

Seelachs Pfund 40Neue Heringe eid 13Salzvollheringe ne II u. 13
Zu den Heringen bitten wir Papier mitzubringen wimüſſen bei den teuren Papierpreiſen mit Heringen teurer werd n

oder Papier extra berechnen. 135

wahrer Jakob

träger und die

Saalsohlossbrauerei,

Freſſſchtsplele an den
Montag: Keine Vorſtellung.

Dienstag, 10. Auguſt,
nachmittags 4 Uhr:lugenmäulchen u. Wanr-

heitsmündehen
von C. Görner, als Kinder Vor

ſtellung. 1905
Karten in den bekannten ZigarrenHandlungen und an za eerre

Cinmache Töpſe- »Büthſen
billigſt bei Heinrieh Nebel,

Nikolaiſtraße J neben St. Fe

Soeben erſchienen:

Nr. 16
Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 23

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

Volksbuchhandlung kolaus.
Harz 42/44. M gkul a tur

verkauft
Hallesehe Genossenseh. Buehdr.

1902

die richtige Marke

Nur in allen einschl. Geschäften zu haben,
nicht bei Hausierern

Nachahmungen weise man zurteck!

Päckehen Himbeersaft- Pulver

für für4 Pfund feinsten Kunst- 35 pf 3 Pfund feinsten Kunst-

honig reichend. himbeersaft reichend.
Es gibt nichts Besseres.

Kinderl. Selbstherstellung in 10 Min. im Kocehtopf.
Nicht der Preis, die Qualität macht den Erfolg!

Süchs. Cenuxsmittel Inductrle.
Haupt- Niederlage u. Fabriklager Halle a. d. S., Alter Markt 3.
Versand nach ausw. 5 Päckehen sortiert 2 MK., Nachn. 25 Pf. mehr.

Vertreter und Kaufleute überall gesucht.
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Halle, 9. August

d ää
et Lichtenſtein.

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
Aber ehe ſie noch dieſen Entſchluß ausführten, trat ein kräf-

tiger Mann hinauf, warf mit einem Schlage den Doktor rechts
und den Ulmer mit dem roſenfarbenen Mäntelein links von der
Bank und winkte mit der Mütze in die Luft. „Stilll Das iſt
der gahnann flüſterten die Bürger, „der verſteht's, hört, was
er ſpricht

„Höret mich!“ ſprach dieſer. „Der Statthalter und die Bundes
räte ſind nirgends zu finden, ſie find entflohen und haben uns
im Stich gelaſſen, darum greifet die beiden da, wir wollen ſie
als Geiſeln behalten. Und jetzt hinauf ans Rotenbühltor, dort
ſteht unſer rechter Herzog, 's iſt beſſer, wir machen ſelbſt auf, als
daß er mit Gewalt eindringt. Wer ein guter Württemberger
iſt, folgt mir nach.“

Er gieg herab von der Bank, und jubelnd umgab in die
Menge. Die beiden Fürſprecher des Bundes wurden, ehe ſie ſich
deſſen verſahen, gebunden und fortgeführt. Jetzt ergoß ſich der
Strom der J vom Marktplatz zum obern Tor hinaus über
den breiten Graben der alten Stadt in die Turnierackervorſtadt,
am Bollwerk vorbei zum Rotenbühltor. Die bündiſchen Knechte,
die das Tor beſetzt hielten, wurden ſchnell übermannt, das Tor
ging auf, die Zugbrücke fiel herab und legte ſich über den Stadt
graben.“

Dort hatten indeſſen die Anführer des Fußvolkes ihre beſten
Truppen apfgeftert denn man wußte nicht genau, wie die Bün
diſchen ſich bei Annäherung des Sersoge benehmen würden.
Ulerich ſelbſt hatte die Poſten beritten. Vergeblich ſuchte Georg
von Sturmfeder ihn zu überzeugen, daß die Beſatzung von
Stuttgart ſo ſchwach ſei, daß ſie ihnen nicht die Spitze bieten
könne, vergeblich ſtellte er ihm vor, daß die Bürger ihn zurück
ſehnen und willig ihre Tore öffnen werden. Der Herzog ſchaute
finſter in die Nacht hingus, preßte die Lippen zuſammen und
knirſchte mit den Zähnen.

„Das verſtehſt du nicht;“ murmelte er dem Jüngling zu.
„Du kennſt die Menſchen nicht; ſie ſind alle falſch; traue nie-
mand als dir ſelbſt. Sie ren den Mantel nach jedem Wind!

Aber diesmal will ich ſie faſſen. Meinſt du, ich habe mein
Land umſonſt mit dem Rücken angeſehen?“

Georg konnte dieſe Stimmung des Herzogs nicht begreifen.
Jm Unglück war er feſt, ſogar mild und ſanft geweſen, hatte
von manchem ſchönen Brauch geſprochen, den er einführen wolle,
wenn er wieder ins Land komme, hatte ſelten Zorn über ſeine
Feinde, beinahe nie Unmut über die Untertanen gezeigt, die von
ihm abgefallen waren; aber ſei es, daß mit dem Anblick der
vaterländiſchen Gegenden auch das Gefühl der Kränkung ſtärker
als zuvor in ihm erwachte, ſei es, daß es ihm unangenehm auf-
fiel, daß der Adel und die Stände noch nichts hatten von ſich
hören laſſen, er war, ſeit er die Grenzen Württembergs über-
ſchritten, nicht freudig, gehoben, erwartungsvoll, ſondern ein
ſtolzer Trotz dte aus ſeinen Augen, ſeine Stirne war finſter

und eine gewiſſe Strenge und Härte im Urteil fiel ſeinen Um-
gebungen, beſonders Georg von Sturmfeder auf, der ſich in dieſe
neue Seite von Ulerichs Charakter nicht gleich zu finden wußte.

Die Aufforderung an die Stadt mochte wohl ſchon ſeit einer
halben Stunde ergangen ſein. Bald war die Friſt abgelaufen,
die er ihr gegeben e, und noch immer war keine Antwort da;
man hörte nur ein ängſtliches Hin- und Herrennen in der

aus welchem man weder gute noch böſe Zeichen deuten
onnte.
Der Herzog ritt zu den Landsknechten vor, die erwartungs

voll auf ihren Hellebarden und Donnerbüchſen lehnten. Die
drei Ritter, welche ſie führten, ſtanden am Graben und hielten
durch ihre Anweſenheit die Knechte in Ruhe und Ordnung. Beim
Schein des Mondes betrachtete Georg ängſtlich Ulerichs Züge.Die Ader auf ſeiner Stirne war h h eine tiefe Röte
t auf ſeinen Wangen, und ſeine Augen brannten in düſterer

ut.
„Hewen! Laßt Leitern anſchleppen,“ ſagte er mit dumpfer

Stimme. „Der Donner und das Wetterl Es iſt mein eigen
Haus, vor dem ich ſtehe, und die Hunde wollen mich nicht ein
laſſen. Ich laſſ' noch einmal blaſen, machen ſie dann nicht ſo-
gleich auf, ſo ſchmeiß' ich Feuer in die Stadt, daß ihre Käfige
zuſammenbrennen.“

„Bassa manelka, waz mich daz freut!“ ſagte der lange Peter,
der in der erften Rotte neben dem Herzog ſtand, leiſe zu ſeinen
Kameraden. „Jetzt werden Leitern beigeſchleppt, wie die Katzen
wir hinauf, mit den Hellebarden über die Mauer geſtochen. daß
die Kerl herunter müſſen, mit den Büchſen drein gepfeffert,
Canto cacramentol“

„Dat will ick meenen!“ flüſterte der Magdeburger, „und dann
hinunter in die Stadt, angezündet an allen Ecken, geplündert,
gebürſtet, da will ik man voch bei ſin.

„Um Gottes willen, Herr Herzog,“ rief Georg Sturmfeder,
welcher die Reden des Herzogs und die greuliche Freude der
Landsknechte wohl vernommen hatte. „Wartet nur noch ein
kleines Viertelſtündchen, es iſt ja Eure eigene Reſidenzſtadt.
Sie beraten ſich vielleicht noch.“

„Was haben ſie ſich lange zu beraten?“ entgegnete Ulerich
unwillig. „Jhr Herr iſt hier außen vor dem Tore und fordert
Einlaß. Jch habe ſchon zu lange Geduld gehabt. Georg!
Breite mein Panier aus im Mondſchein, laß die Trompeter
blaſen, fordere die Stadt zum letztenmal aufl Und wenn ich
dreißig zähle nach deinem letzten Wort, und ſie haben noch nicht
aufgemacht, beim heiligen Hubertus, ſo ſtürmen wir. Spute
dich, Georgl“

„O Herr! Bedenket eine Stadt, Eure beſte Stadt! Wie lange
habt Ihr in dieſen Mauern gelebt, wollt Jhr Euch ein ſolches
Brandmal aufrichten? Gebt noch Friſt.“

„Hal“ lachte der Herzog grimmig und ſchlug mit dem Stahl-handſchuh auf den Bruſtharniſch, daß es weithin tönte durch die

Nacht. „Jch ſehe, dich gelüſtet nicht ſehr, in Stuttgart einzu
ziehen und dein Weib zu verdienen. Aber bei meiner Ungnade,
jetzt kein Wort mehr, Georg von Sturmfeder. Schnell ans
Werk! Jch ſag', roll' mein Panier aufl! e Trompeter,
blaſt! Schmettert ſie aus dem Schlaf, daß ſie merken, ein Würt-
temberger iſt vor dem Tor und will trotz Kaiſer und Reich in
ſein Haus. Jch ſag', fordere ſie auf, Sturmfeder!“

Georg folgte ſchweigend dem Befehl. Er ritt bis dicht vor den
Graben und rollte das Panier von Württemberg auf. Die
Strahlen des Mondes ſchienen es freundlich zu begrüßen, ſie be
leuchteten es deutlich und zeigten ſeine Felder und Bilder. Auf
einer großen Fahne von roter Seide war Württembergs
Wappen eingewoben. Der Schild zeigte vier Felder. Jm erſten
waren die württembergiſchen Hirſchhörner angebracht, im
weiten die Würfel von Teck, im dritten die Reichsſturmfahne,

ie dem Herzog als Reichsbannerträger zukam, und im vierten
die Fiſche von Mömpelgard, der Helm aber trug die Krone und
das Uracher Jägerhorn. Der unge Mann ſchwenkte das ſchwerePanier in der ftarken Hand, drei Trompeter ritten neben ihm

auf und ſchmetterten ihre wilden Fanfaren gegen die ver
ſchloſſene Pforte.

Im Tore öffnete ſich ein Fenſter; man fragte nach dem Be
gehr. Georg von Sturmfeder erhob ſeine Stimme und rief
Ulerich, von Gottes Gnaden Herzog zu Württemberg und Teck,

re zu
ſeine
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Urach und Mömpelgard, fordert zum zweiten und

des Halſſtschen Volksblaftes.

Tore zu öffnen. Widrigenfalls wird er die Mauer ſtürmen und
die Stadt als feindlich anſehen.“

end Georg dieſes ausrief, hörte man das ver
worrene Geräuſch vieler Tritte und Stimmen in der Stadt, es

kam näher und näher und wurde zum Tumult und Geſchrei.
„Gott ſtraf' mein' Zeel', zie machen einen Augzfall!“ ſagte der

lange Peter, laut genug, um vom Herzog verſtanden zu werden.„Du könnteſt recht haben erwiderte dieſer, indem er ſich
plötzlich zu dem erſchrockenen Landsknecht wandte. „Schließt
dichter an, ſteckt die Picken vor und haltet die Lunren bereit. Wir
wollen ſie empfangen nach Verdienſt.“

Die ganze Linie zog ſich vom Graben
erſten Fähnlein ſtellten ſich da, wo die Z ücke ſich ans Land
legen mußte, auf. Ein Wall von Piken ſtarrte jedem Angriff
entgegen, und die Schützen hatten die Donnerbüchſen aufgelegtund hielten die Lunten über dem Zündloch. Tiefe Sulle der

Erwartung war auf dieſer Seite, deſto brauſender drang der
Lärm aus der Stadt herüber. Die Brücke fiel herab, aber keine
Feinde waren es, die zu einem Ausfall herüberdrangen, ſondern
drei Rlte, graue Männer kamen aus dem Tor; ſie trugen das
Wappen der Stadt und die Schlüſſel.

Als der Herzog dies ſah, ritt er etwas freundlicher hinzu.
Georg folgte ihm. Zwei dieſer Männer ſchienen Ratsherren
oder Bürgermeiſter zu ſein. Sie beugten das Knie vor dem
Herrn und überreichten ihm die Zeichen ihrer Unterwerfung. Er
gab ſie ſeinen Dienern und ſagte zu den Bürgern: „Jhr habt
Uns etwas lange warten laſſen vor der Türe. Wahrhaftig, Wir
wären bald über die Mauer geftiegen und hätten eigenhändi
eure Stadt zu Unſerem Empfang belkeuchtet, daß euch der Rau
die Augen hätte beizen ſollen. Der Teufell Warum ließet ihr
ſo rang warten?“

„O Herrl!“ ſagte einer der Bürger. „Was die Bürgerſchaft
leich bereit, Euch aufzutun. Wir haben aber

urück, nur die drei

betrifft, die war
etliche vornehme Herren vom Bunde hier, die hielten lange und

Reden an das Volk, um es gegen Euch aufzuwiegeln.
s hat ſo lange verzögert.“

(Fortſetzung folgt.

Aſtronomiſche Kataftrophen.
Von Prof. Dr. M. B. Weinſtein.*)

Da in unſerem Weltſyſtem alle Körper ſich gegenſeitig an
ziehen, ſo kann es keinen Körper geben, der in Ruhe verharrt,
alle Körper müſſen ſich um und durcheinander bewegen. Tat-
ſächlich bilden die Körper Syſteme wie unſer Sonnenſyhſtem, in
dem Monde und Planeten umeinander kreiſen, dann dieſe zu-
ſammen und die Sonne umeinander. Solche Syſteme werden
dann wieder umeinander ſich drehen und ſo ein höheres Syſtem
bilden, dieſe höheren Syſteme abermals ein höheres uſw. Jn
unſerem Sonnenſhyſtem bewegen ſich Planeten und Monde in
Bahnen, die im Verhältnis zu ihren Abſtänden nicht ſo weit
geſtreckt ſind, daß ſie ſich durchſchneiden, obwohl ſie alle faſt in
gleicher Ebene (Ebene der Ekliptik) liegen. Die Bahnen be
finden ſich innerhalb einander, und ſo können ſich die ſie durch
laufenden Körper niemals treffen, ſie ſind ſich nur bald näher
(in der Konjunktion), bald ferner (in der Oppoſition). Selbſt
die Venus kommt der Erde nur auf etwa 40 Millionen Kilo-
meter nahe, das iſt etwa das Hundertfache des Abſtandes des
Mondes von der Erde. Aber ſchon in unſerem Syſtem ſind
Körper vorhanden, deren Bahnen ihre und die Planetenbahnen
durchſchneiden, oder die wenigſtens ſo nahe aneinander vorbei-
gehen, daß ein vollſtändiges Zuſammenprallen ſtattfinden kann
oder eine ſehr erhebliche Beeinfluſſung der gegenſeitigen Be
wegung. Es ſei an die Meteore erinnert, die z. B. von unſerer
Erde aus ihrer ihr zu nahekommenden Bahn herabgeriſſen
werden. Zwanzig Millionen Kilogramm an ſolchen Meteoren
eignet ſich die Erde auf dieſe Weiſe im Laufe jedes Jahres an.
Für die koloſſale Erde hat der Zuſammenſtoß keine beſondere
Wirkung, die größten Meteore, die wir kennen, entſprechen nur
etwa einem kleinen Hügel. Aber für die Meteore ſelbſt be-
deutet dieſer Zuſammenſtoß in vielen Fällen Zertrümmerung
und oft Verbrennen in der Luft infolge der ſtarken Reibung
beim Durchfahren derſelben, für ſie iſt er eine Kataſtrophe.
Nun iſt es keineswegs ausgeſchloſſen, daß auch große Himmels-
körper, ja ganze Syſteme, auf ihrem Wege durch das Weltall
zuſammentreffen, das wäre dann für beide Teile von den
furchtbarſten Folgen; Zerſchlagung, Entbrennung, Verflüchti-
gung zu Dunſt, für etwaige Lebeweſen völlige Vernichtung.
Die Entfernungen zwiſchen den großen Himmelskörpern und
Syſtemen ſind freilich ungeheuer; der uns nächſte Fixſtern,
a Centauri, ſteht von uns an hunderttauſendmal weiter ab
als die Sonne. Wie die Bahnen der Geſtirne und Syſteme von
Geſtirnen geſtreckt ſind, wiſſen wir nicht. Daß aber Geſtirne
ſich in gewaltig gedehnten Bahnen bewegen, dafür iſt uns
unſer eigenes Sonnenſyſtem Beweis, das als Ganzes mit der
ſchon angegebenen Geſchwindigkeit von 20 Kilometern in der
Sekunde in einer Bahn dahineilt, deren etwaige Krümmung in
Jahrzehnten noch nicht hat anerkannt werden können, ſo daß
ſie wie gerade ausſchaut. Unter ſolchen Umſtänden vermöchten
auch fernſt geſetzte Geſtirne und Syſteme einmal zuſammen-
zutreffen, zumal die Zahl der Geſtirne und Syſteme ſehr groß
iſt, wohl an zehntauſend Millionen heranwächſt.
am Himmelszelt ganze Driften von Geſtirnen, und
nach den jetzigen Annahmen ſind z. B. insbeſondere zwei ſolche
Driften vorhanden, die ſich faſt ineinander nach entgegengeſetz-
ten Richtungen der größten Ausdehnung der Milchſtraße be
wegen. Zu einer dieſer Driften gehört ſogar unſer Sonnen-
ſyſtem. Zweifellos können und werden darum im Laufe der
Zeit Weltzuſammenſtöße, Weltkataſtrophen vorfallen, mögen
ſolche auch durch Jahrmillionen geſchieden ſein.

Allein unſere Zeit hat nicht übel Luſt, Kataſtrophen auch in
ganz kurzen Zwiſchenräumen anzunehmen und die „neuen
Sterne“ zu den Unglücklichen zu zählen, die ſolchen Kataſtrophen
verfallen waren. Die erſte Beobachtung eines „neuen Sternes“
geſchah 1572 in der Kaſſiopeiag, der bis über die Helligkeit des
glänzendſten Fixſterns, Sirius, anwuchs und ſchon zwei Jahre
päter faſt in Dunkelheit verſchwand. Jn unſerer Zeit iſt die
ova Perſei ein ſolcher Wunderſtern, der am 21. Februar 1901

erſchien, raſch an Helligkeit anwuchs, wieder ein wenig verfiel,
aber nach zwei Tagen alle Sterne überſtrahlte, plötzlich abermals
abnahm und dann allmählich ſank, ſo daß er jetzt zu den licht-
ſchwächſten Sternen (12. Größe) gehört. Noch jünger, vom
11. März 1912, iſt die Nova Geminorum, die freilich nur bis
5. Größe anwuchs. Dieſe Sterne, zu denen ſich ſchon aus den
wenigen Jahrhunderten genauerer Kontrolle des Himmels noch
viele andere geſellen, ſind ſicher vor ihrer Erſcheinung vor-
handen geweſen, aber ſo ſchwach leuchtend, oder vielleicht ganz
dunkel, daß ſie der Beobachtung entgingen. Wenn ſie nun plötz
lich ſo grell aufleuchteten, muß irgend Furchtbares an ihnenvorgefaen ſein. Die einfachſte Annahme iſt ein Zuſammen-

Aus Natur und Geiſteswelt: Der Untergang der Welt und
der Erde in Sage und Wiſſenſchaft. Von Prof. Dr. M. B.
Weinſtein. (Leipzig, B. G. Teubner. Geh. 1 Mk., geb. 1,25 Mk.)
Es bietet auf einem Rundgang durch alle vergangenen und
lebenden Völker die Sagen über dieſes intereſſante Problem
und ſtellt ihnen die modernen wiſſenſchaftlichen Anſchauungen,
beſonders der Aſtronomen, Geologen und Phyſiker über einen
Untergang gegeniber,
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0000 0 9 9 90 ä nſtoß mit einem anderen Ungetüm, der beide in Hochglut verſetzte.
n ſcheint zu ſprechen, daß an der Nova Perſei Nebel be
obachtet wurden, die den Stern ſpiralig umwanden und ſich von
ihm anſcheinend mit der ungeheuren e e von mehr
als 80 000 Kilometern in der Sekunde (man findet ſolche Ge
chwindigkeiten nur bei den ſogenannten Beta- Strahlen des

adiums, die ans Elektronen kbeſtehen) in den Raum zerſtreu-
ten. Selbſt wenn dieſe Nebeh wie manche Aſtronomen meinen,
nicht dem Stern ſelbſt angehört haben. ſondern der Umgebung
und nur im Widerſchein des mächtigen Lichtes des Sterns ſicht
bar geworden ſein ſollten, deutet doch alles auf eine Kataſtrophe,
der der Stern verfallen war. Arrhenius hat bekanntlich ſolche
Kataſtrophen u um die Entſtehung neuer Syſteme aus
alten e rinten eeliger meint, daß die Kataſtrophen nicht
durch Zuſammenſtoß mit einem Stern, ſondern dadurch herbei
geführt ſei, daß der Stern auf ſeinem Wege in einen Weltnebel

eraten ſei und ſich, wie Meteore in unſerer Luft, zu Glut erhitzte Dieſer Hypotheſe widerſpricht die Plötzlichkeit des Auf-
euchtens und die Raſchheit des Ableuchtens. Letztere iſt frei-

lich überhaupt ſchwer mit der Annahme einer gewaltigen Durch
lühung zu vereinigen. Sonſt leuchten Himmelskörper Mil
ionen und Millionen von Jahren in faſt unverändertem

Glanze, ſchon infolge ihrer Koloſſalität, ganz abgeſehen von der
e Wärmezufuhr durch Zuſammenziehung. Aufnahme
von Meteoren, Strahlung von Radium und ähnlichen Stoffen
uſw., welche bei der Nova Perſei gefehlt haben kann. Es iſt
alſo manches noch recht unklar.

Das betrifft jedoch nur die Frage, ob die „neuen Sterne“ eine
Kataſtrophe an ſich kundtun, nicht, ob Kataſtrophen der genann-
ten Art vorfallen können. Letzteres müſſen wir durchaus be
jahen, auch wenn die „neuen Sterne“ infolge von nicht kata-
ſtrophalen Vorgängen aufleuchten ſollten, die wir noch nicht
kennen. Auch wenn Körper nur nahe aneinander vorüber
gehen, kann es für einen von Weg oder für beide zu verhäng-
nisvoller Folge führen. So haben viele Kometen dadurch, daß
ſie Jupiter zu nahe kamen, eine ganz neue Bahn um die Sonne
erhalten, manche ſind überhaupt dadurch erſt unſerem Sonnen-
ſyſtem einverleibt worden, während ſie vorher wer weiß welchem
Syſtem angehörten und nur infolge ihrer übermäßig geſtreckten
Bahn in unſer Syſtem hineingerieten. Jn unſeren Tagen
haben wir den Durchgang (oder nur Vorbeigang?) der Erde
durch den Schweif des Halleyſchen Kometen erlebt. Man hat
ſich über die Furcht vieler luſtig gemacht und geſagt, die Erde
ginge durch dieſen Schweif ſo hindurch wie ein Elefant durch ein
Spinnwebnetz. Gewiß, das Spinnwebnetz iſt ſogar noch viel
zu derb gewählt. Aber die Kometen enthalten auch giftige Gaſe,
und wenn dieſe in dem Schweife des Halleyſchen Kometen in
einer Menge vorhanden geweſen wären, hätte das bei der
immerhin nicht kurzen Dauer dieſes Vorgangs den lebenden
Weſen der Erde doch verhängnisvoll werden können. Das iſt
keine Kataſtrophe durch groben Stoß oder durch Reibung, ſondern
durch chemiſche Einwirkung, aber für die lebende Welt eine
Kataſtrophe wie nur irgendeine.

Kleines Feuilleton.
Hinter der belgiſchen Yſerfront.

Ein Berichterſtatter der Vlaamſche Stem gibt folgendes Bild
von der Landſchaft hinter der belgiſchen Front an der Yſer:

Hinter den Schützengräben ſieht man die von Geſchoſſen
umgewühlten Felder, die da und dort noch ihre Ernte von ver
faulten Zuckerrüben tragen. Daran grenzen Wieſen im herrlichen
Sommerſchmuck, der nur dann und wann von dunklen Erdhaufen
gebrochen wird, die ihr Eutſtehen großkalibrigen Granaten zu
verdanken haben. Häufig ſtößt man auf waſſergefüllte Laufgräben,
um deren Beſitz im Oktober ſo heftig gekämpft wurde. Ueberall
trifft man denn auch Gräber, die mit heiliger Sorge unterhalten
werden. Die meiſten ſind mit farbigen Steinen umfriedigt und
Blumen neigen ſich vor dem Chriſtusbilde mit der Krone, das
darauf ſteht. Viele Kreuze tragen die Namen der Gefallenen und
ihre Regimentsnummer. Einige hundert Meter hinter der
zweiten Verteidigungslinie wurden die Aecker beſtellt, und mehr-
mals ſah ich Bauern an der Arbeit, während ſchwere Geſchoſſe
über ſie hinwegſauſten. Anf den Weiden, die beinahe täglich dem
feindlichen Feuer ausgeſetzt ſind, graſt Vieh und Haſen hüpfen
zwiſchen ihnen herum. Da ſpreche jemand noch von feigen e

Zwiſchen unſerer erſten und zweiten Linie erſtreckt ſich das
unter Waſſer geſetzte Gelände. Hier und da ragen aus der trüben
Flut die Trümmer früherer ſtattlicher Bauernhöfe oder treibt ein
dick geſchwollener Pferdekadaver vorbei. Der Geſtank, den ſolche
Tier und auch Menſchenleichen verbreiten, iſt an ſchwülen Abenden
unerträglich. Dazu kommt, daß Myriaden kleine Fliegen eine
wirkliche Landplage bilden. Gleich ſchweren Gewitterwolken brechen
ſie das Licht der untergehenden Sonne. Glücklicherweiſe ergreift
der Geſundheitsdienſt ſolche Maßregeln, daß Seuchen nicht auf-treten. Beſonders ſchwierig iſt hier der Verkehr mit den Vor
poſten bei naſſem Wetter im Dunkeln. Auf ſchmalen Bohlen muß
die Ablöſung, im Gänſemarſch, über die tiefen, mit Schlamm ge-
füllten Gräben ziehen. Gar mancher treue Kamerad wurde durch
ſeine ſchwere Ausrüſtung in die Tiefe gezogen und konnte nicht
mehr gerettet werden. Aber auch auf feſtem Boden iſt man vor
dem Ertrinken nicht ſicher. Ueberall findet man ſehr tiefe, mit
Waſſer gefüllte Granatlöcher. Ein Fehltritt, und der des Schwim
mens Unkundige iſt verloren. Ja, auch im friedlichen Gelände
der Yſer lauert der Tod!“

Eine Frage.
Leider ſelbſt in dieſer Stunde
Blüht gewiſſer Schweinehunde
Kalte Niederträchtigkeit
Die ſich ihre Riemen ſchneiden
Aus dem Hunger und den Leiden
Und der Not der harten Zeit!

Draußen hält millionenfache
Schwere Schwielenfauſt die Wache
Für die Lieben und das Land
Drinnen krallt um Brot und Mehle,
Und des Volkes mag're Kehle
Sich des Wuchers freche Hand!

Draußen ſchützen die Soldaten
Jhrer Heimat Vieh und Staaten
Vor dem räuberiſchen Schwert
Drinnen werden ihre Weiber
Durch die Lebensmitteltreiber
Ausgeraubt am eignen Herd!

Eine Frage in die Runde:
Wie lang darf noch dieſer Hunde
Kalte Niederträchtigkeit,
Jhrer Habgier Riemen ſchneiden
Aus dem Hunger und den Leiden
Und der Not der harten Zeit?

A. de Norg in der Jugend



Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Auguſt 1915.

Stadtverwaltungen gegen die Teuernung.
Aus allen Gegenden Deutſchlands kommen täglich Mittei

lungen über energiſche ſtädtiſche Maßnahmen, wie wir ſie in
Halle immer noch vermiſſen, obwohl die Teuerung hier maß-los anwächſt. Unter der bemerkenswerten ſeberſchrift:

Beneidenswerte Städte
berichtet die Pfälziſche Poſt aus St. Jngbert „Unſere
Stadt darf von ſich ſagen, daß ſie zur Frage der Ernährun
während des Krieges ſchon viel getan hat. Jetzt wird au
die Wurſtfabrikation noch im großen betrieben. Täglich
liefert die Stadt in jedem Quantum ſelbſtfabrizierte Leberwurſt,
Lyoner Wurſt und Schwartenmagen in hervorragender Quali-tät. Die Wurſt wird zu 70 Pf di 1 Mk. pro Pfund verkauft
und ſtark gekauft. Auch alle a n Fleiſchwaren bezieht die
Stadt nach wie vor aus der Felbſchlächterei und gibt ſie für
wenig Geld an die Bürgerſchaft ab. Jn den ärmeren Familien
wird jetzt ſogar mehr Fleiſch gegeſſen wie vor dem
Kriege, denn Fleiſch iſt tatſächlich das billigſte, was man
jetzt in St. Jngbert kaufen kann.“

Jn Dortmund hat die Stadtverwaltung an ihren Ver-
kaufsſtänden am Hanſa und Borſigplatz in letzter Zeit Kar-
toffeln in kleinen Poſten, 10 Pfund für 75 Pf., abgegeben.
dadurch iſt es bereits gelungen den Preis dieſes wichtigſten
Nahrungsmittels etwas herabzudrücken. Von der näch-
ſten Woche ab kann vorausſichtlich mit größerer Zufuhr an
Kartoffeln gevechnet werden, ſo daß eine weitere Preis-
minderung zu erwarten iſt.

Zwecks allgemeiner Verbilligung der Marktpreiſe
hat die ſtädtiſche Verwaltung verſchiedene neue Maßnahmen in
die Wege geleitet. Zunächſt ſollen alle Händler auf dem Wochen-
markte verpflichtet' werden, an den Verkaufsſtänden Preis-
tafeln auszuhängen. Sie ſollen ferner ſämtliche Waren
nach Gewicht verkaufen. Ferner ſollen auf dem Hauptmarkte
ſtädtiſche Wagen zum Nachwiegen aufgeſtellt werden. Endlich
ſind im Hinblick auf den Mangel an Fuhrwerken Verhandlungen
eingeleitet, die Straßenbahn zum Transport von
Gemüſen, Obſt und Kartoffeln heranzuziehen, ſo daß die Land-
wirte in der Umgegend in der Lage ſind auch kleinere Mengen
ohne zu große Unkoſten an den Markt zu bringen.

Von den Kattowitzer Polizeiorganen wird jetzt auf dem
Wochenmarkt energiſch eingegriffen, um dem Preiswucher wirk-
ſam entgegenzuarbeiten. Das konnte man jüngſt beim Kar-
toffelhandel bemerken. Es waren etwa zehn Fuhren neue
Kartoffeln angefahren, die mit 1,60 für das Viertel angeboten
wurden. Die Polizei fand aber dieſen Preis für
zu hoch und bedeutete den Verkäufern, daß wer für 1,30 Mk.
nicht verkaufen wollte, den Markt verlaſſen müſſe. Die meiſten
Verkäufer fügten ſich dieſer Maßnahme, nur eine Fuhre zog
mit den Kartoffeln wieder los. Später wurden die Kartoffeln
ſogar mit 1,20 Mk. verkauft.

Die Stadt Solingen die ſchon mit ſo erfreulicher Energie
niedrige Höchſtpreiſe für Obſt feſtſetzte, erzielte noch weitere
gute Wirkungen. Nachdem die Stadt Solingen ſeit einigen
Wochen den Zucker für 28 Pf. (an Kriegerfrauen für 27 Pf.)
das Pfund verkauft hat iſt der Zucker auch im Privathandel
auf dieſen Preis gefallen. Von heute ab gibt ihn die
Stadt zu 27 und 26 Pf. ab. Jn den nächſten Tagen bringt die
Stadt einen Waggon beſte Margarine zum Verkauf; das
Pfund wird 1,15 Mk. koſten. Nach wie vor bringt die Stadt
Kartoffeln eigner Ernte auf den Wochenmarkt und läßt
ſie durch Händler zu 45 Pf. den Becher (6 Pfund) verkaufen.

Maßnahmen auch in Halle.
Daß alle ſolche Maßnahmen auch hier in Halle dringend von-

nöten, iſt leider jedem ſehr fühlbar und durchaus bekannt. Aber
wir wollen doch noch wieder ein kleines Beiſpiel dafür anführen,
wie es bei den preistretbenden Aufkäufen gemacht wird und
daß draußen auf dem Lande woch billig eingekauft werden
könnte. Jn einem Eingeſandt der Saglezeitung ſtellte ein hie-
ſiger Kaufmann feſt, daß vergangene Woche in einem Dorfe in
Halles Nähe erſt 60 Mk. und dann 65 Mk. für Schweine geboten
worden ſind; das Geſchäft iſt, nebenbei geſagt, nicht zum Ab-
ſchluſſe gekommen. Für eine Färſe beſter Qualität, welche ſich
das Fußgelenk gebrochen hatte, bot ein Fleiſcher vor einiger
Zeit 42 Mk. per Zentner Lebendgewicht, worauf der betreffende
Gutsbeſitzer das Tier kurzerhand ſchlachtete und am Orte ver
kaufen ließ.

Jm weſentlichen handelt es ſich bei der Teuerung darum, daß
man eben die Preiſe erhöht, weil teuere Zeiten find. Jch weiß
z. B. poſitiv, daß die Aufkäufer aus Leipzig und Halle auf den
großen Gütern der Umgegend für Eier pro Mandel 1,40 bis
1,60 Mk. und für Tauben pro Paar 80 bis 90 Pf. zahlen. Und
was koſten dieſe Waren hier auf dem Wochenmarkte?

Die großen Molkeveien in Norddeutſchland, im Harz, in
Süddeutſchland, kurzum überall, wo das Vieh den ganzen Som-
mer auf der Weide iſt, erhöhen die Butterpreiſe ſtramm auf
2 Mk. pro Pfund. Koſtet das Gras auf den Weiden in
dieſem Jahre mehr, weil Krieg iſt, oder liegt hier eine
abſichtliche Ausnutzung der momentanen Lage vor.

Daß gegen ſolche Treibereien etwas geſchehen muß, iſt jetzt
auch dem ſtellvertretenden Generalkommando unſeres Bezirks
klar geworden. Sonderbarerweiſe hat man trotz Burgfriedens
vom Generalkommando von den Abſichten, die man hinſichtlich
Linderung der Teuerung hat, nichts mitgeteilt. Jedenfalls
konnten ſchon am Sonnabend die durch Behörden ſtets wohlver-
ſorgten bürgerlichen Zeitungen berichten über die für die ge-
famte Bevölkerung wichtigen
behördlichen Maßnahmen gegen den Lebensmittelwucher im

Bezirke des 4. Armeekorps.
Es heißt in der Mitteilung: „Wie bekannt, hat der Bundesrat
am 23. Juli 1915 eine Bekanntmachung gegen übermäßige
Preisſteigerung erlaſſen. Dieſe beſtimmt zunächſt, daß Gegen-
ſtände des täglichen Bedarfs, die zurückgehalten werden, ent-
eignet werden können. Näheres wird hierüber bekanntgegeben,
ſobald die zu erwartenden Ausführungsbeſtimmungen erſchei-
nen. Außerdem ſetzt die Bekanntmachung Strafbeſtim-
mungen gegen wucheriſches Verhalten feſt, dieGeldſtrafe bis zu 10 000 Mark und Gefängnis bis zu einem
Jahre androhen.

Zur Warnung für alle, die es angeht, wird darauf hinge-
wieſen. daß den Staatsanwaltſchaften und Polizeiverwal-
tungen rückſichtsloſe und ſchärfſte Verfolgung
aller Verſtöße gegen die genannten Strafgeſetze zur Pflicht ge-
macht iſt.

Um dem in dieſer Zeit beſonders verwerflichen Lebensmittel-
wucher noch durch weitere Maßnahmen entgegenzutreten, wer-
den die Polizeiverwaltungen in Anwendung der Bundesratsver-
ordnung vom 24. Juni 1915 unverzüglich Preisaushänge
für die Gegenſtände des täglichen Lebensbedarfs vorſchreiben,
auch werden die örtlichen Behörden, wo es die Verhältniſſe ge-
bieten, für Fleiſch, Butter. Eier, Milch uſw. Höchſt preiſe
feſtſetzen. Wegen der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Kartoffeln der neuen Ernte ſchweben eingehende Er
wägungen in den oberſten Stellen. Große Mengen Milch wer
den täglich zu Luxusprodukten, wie Sahne und Schlagſahne
verarbeitet. Hierdurch wird dieſe Milch, die unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen eins der wichtigſten Nahrungsmittel
darſtellt, der Volks-, insbeſondere der Kinderernährung, ent-
zogen. Um dies zu unterbinden, hat der ſtellvertretende kom
mandierende General für die Zukunft ein Sahne- und
Schlagſahneverbot erlaſſen, das in dieſer Nummer ver
öffentlicht iſt.“

Das heißt, das „Veröffentlichen“ trifft nur auf die bürger-
lichen Zeitungen zu. Bei uns erſcheinen dieſe Anzeigen nicht.
Denn daß uns eine ſo wichtige Mitteilung, wie die obige, vor
enthalten wurde, z z der auffälligen Tatſache, daß wir auch
das einzige große Blatt des Bezzirks ſind, dem die Bekannt-

macharngen des Generalkommandos nicht geren werden
obwohl man angeblich „keine Parteien mehr kennt
Von der Halliſchen Stadtverwaltung erwarten wir jetzt, daß

ſie ſchnellſtens die erwähnten Preisaushänge und Höchſtpreiſe
e net, um endlich dem ſchlimmſten Lebensmittelwucher zu

euern.

Der Kriegs-Stift.
Mit dem Kriege hat auch der Lehrling eine Art „gehobene

Stellung“ bekommen, e in induſtriellen und handwerks-
mäßigen als in kaufmänniſchen Betrieben. „Unſer Stift“
weiß, daß er heutzutage eine geſuchte Perſönlichkeit iſt und
nimmt durch ſich ſelbſt oder mit Hilfe ſeiner Eltern alle Vor
teile wahr. Lange genug hat man ja in ſehr vielen Geſchäfts-
betrieben aller Art mit dem Lehrlingsweſen eigenſüchtigen
Unfug getrieben. Die gewerblichen Lehrlingszüchtereien, in
denen gleichzeitig bis zu einem halben Hundert oder noch mehr
Lehrlinge beſchäftigt werden, ſo daß von einer ordnungs-
mäßigen Ausbildung kaum die Rede ſein kann, ſind berüchtigt.
Jmmer wieder fielen Eltern auf dieſe Lehrlingsbuden herein,
weil hier der Lehrling ſchon vom zweiten Lehrjahre ab eine
kleine Geldentſchädigung erhält, die aber nicht im Verhältnis
ſteht zu der mangelnden Ausbildung. Noch ſchlechter ſteht es
in ſehr vielen kaufmänniſchen Geſchäften. Der Lehrling iſt
hier oft nur Schreiber, Handlanger und Laufburſche, kommt
an die Buchführung und Korreſpondenz nicht heran, wird beſten-
falls ganz einſeitig angelernt. Soweit hier nicht der Unterricht
zur Pflichtfortbildung nachhilft, muß ſich der Lehrling die
Befähigung zur Kurz- und Maſchinenſchrift ſowie zu anderen
Leiſtungen in der wenigen freien Zeit zu Hauſe oder in einer
Handelsſchule aus eigenen Mitteln aneignen.

Je länger ſich nun der Krieg hinzieht und zahlreiche Ge-
werbetreibende ſtark beeinflußt, deſto mehr werden Lehrlinge
aller Arten verlangt. Jn den Zeitungsſpalten wimmelt es
von ſolchen Lehrlingsgeſuchen. Kaufmänniſche Geſchäfte, die
großen Mangel an Perſonal leiden, haben plötzlich entdeckt, daß
ein intelligenter Lehrling in weit kürzerer Zeit als ſonſt den
„jungen Mann“ beinahe zu erſetzen vermag. Vielfach wird
alſo nunmehr die Ausbildung ſo kräftig in die Hand genom-
men, wie das auch in Friedenszeiten der Fall ſein ſollte.

Aehnliches iſt in gewerblichen Betrieben zu beobachten. Man
will den Lehrling, der ſonſt nur die untergeordnetſten Arbeiten
zu verrichten hatte, ſchnell ſo ausbilden, daß zwei oder drei
Lehrlinge einen ausgelernten Arbeiter einigermaßen zu er-
ſetzen vermögen. Natürlich ſtehen zu dieſem plötzlich erwachten
ſchönen Streben die Gegenleiſtungen in keinem Verhältnis.
Der Lehrling ſoll weit mehr als früher leiſten, aber deshalb
wird er während der Lehrzeit nicht auch entſprechend bezahlt.
Allenfalls läßt ſich der Lehrherr zu einer monatlichen Gabe
herbei, die knapp die Koſten des Stiefelbeſohlens deckt.

Die eigentliche Urſache des jetzigen Lehrlingsmangels liegt
noch tiefer. Jn vielen Familien iſt es ganz unmöglich, den
ſchulentlaſſenen Jungen durchzuſüttern, ohne daß er Geld nach
Hauſe bringt. Der Knüttel liegt eben beim Hunde. Junge
Leute im Alter von 14 bis 17 Jahren ſind eben jetzt geſucht,
und es liegt gar kein Grund vor, Lehrverträge zu unter-
ſchreiben, die oft recht harte Bedingungen enthalten. Lieber
warte man bis Beendigung des Krieges und laſſe den Jungen
eine beſondere Axbeit verrichten, als heute Lehrverträge zu
unterſchreiben, die kaum erfüllbare Bedingungen enthalten.

Opern und Liederabend im Volkspark. Den Künſtlern der
Freilichtbühne macht es erſichtlich Freude, im Volkspark
aufzutreten, zumal ſie noch jedesmal ein zahlreiches, aufmerk-
ſames und beifallsfreudiges Publikum ſanden. Auch am letzten
Sonnabend war der Garten gut beſetzt. Jm Mittelpunkt der
Darbietungen ſtanden die von Martha Klaus vom Stadt-
theater in Aachen, die erſt und ſpäter noch einmal zwei feine
Liederſolo ſang und dann mit Kammerſänger Otto Rudolph
gemeinſchaftlich das Schwalbenduett aus Mignon und So lang
hab' ich geſchmachtet aus Figaros Hochzeit. Die Duette von
Elſe Picht und Emmy Reiße, ſo ſchön ſie geſungen wurden,
litten erheblich unter undeutlicher Textausſprache. Großen
Eindruck hinterließen dagegen die Schubert-Lieder, die Elſe
Picht zu Beginn des Abends ſang, darunter das gewaltige
Gretchen am Spinnrad und das anmutige Heidenröslein. Mit
Kühleborn im Bunde war wieder der Soliſt Rudolph; er ſang
die Gumbertſche Einlage An des Rheines grünen Ufern aus
Undine mit prächtiger Stimme, die ſpäter noch einmal in be-
ſonderem Glanze ſtrahlte beim ſo plötzlich modern gewordenen
Seemannslos von Martell. Heiter zu ſtimmen verſtand der
Künſtler ſeine Zuhörer ſchließlich noch mit dem neckiſchen Schön
Elschen, das von ſechs Löckchen beim Mädchen, ſechs Härchen
beim Jüngling, ſechs Küßchen zwiſchen beiden und wie grau-
ſam von ſechs Ohrfeigen erzählt, die der kußbegehrende Lieb-
haber zuguterletzt vom entrüſteten Vater ſeines „Opfers“ ver-
abreicht bekommt. Solch' geſunder Humor tut gut auch in dieſer
bitterernſten Zeit, das zeigte auch die Wirkung der kleinen
Schnurren, mit denen eine Dame aufwartete, die Grete Bäck
vertrat. Herr Kruthoffer ſcheint ein gar durſtiger Geſell'
zu ſein, denn er ſang Am Rhein beim Wein, Mein Herzens-
trank (iſt nicht Petroleum!) und Lied an die Flaſche. Die Be-
geiſterung, mit der der Künſtler wieder ſang, läßt darauf
ſchließen, daß er als platoniſcher Verehrer des edlen Reben-
ſaftes totſicher falſch eingeſchätzt wird. Natürlich beruht dieſe
Aeußerung nur auf Vermutung des Verfaſſers. Zur Laute
ſang diesmal Anna Heuſinger drei reizende Lieder mit viel
Schelmerei und Blanda Hoffmann die in Vertretung von
Martha Schlöſſer den gelungenen Abend mit Brettelliedern be-
ſchloß, konnte gleichfalls ſtarken Beifall ernten. Am Klavier
waltete mit großer Umſicht Doreluiſe Meiling, die bekannte
Sängerin, ihres Amtes.

Volkspark. Dienstag- Konzert. Jn dem morgen
abend ſtattfindenden Konzert wird ein aus den beſten Solo-
ſtücken geſchickt zuſammengeſtelltes Programm des Rohland-
Orcheſters zur Ausführung kommen. Verſchiedene Soliſten
werden mit Piſton-, Poſaunen- und Xylophon- Vorträgen ihr
beſtes Können zeigen. Das Programm koſtet 10 Pf. Mittwoch
nachmittag iſt Freikonzert.

Gegen anonyme Beſchwerden wendet ſich in folgendem das
hieſige Bezirkskommando: „Jn letzter Zeit haben anonyméè
Anzeigen an Militärbehörden außerordentlich zu-
genommen. Die Militärbehörden haben ein großes Jntereſſe
daran daß ihnen etwaige Schäden und Ungehörigkeiten zwecks
Abſtellung mitgeteilt werden. Dieſen Anzeigen kann jedoch
nur dann durch eine nähere Unterſuchung Folge gegeben wer-
den, wenn der Awzeigende die Richtigkeit ſeiner
Angaben mit ſeinem Namen deckt. Andernfalls
würde verleumderiſchen Denunziationen und Racheakten ein
Vorſchub geleiſtet werden. Die Militärbehörden legen daher
Wert darauf, daß im Publikum bekannt wird, daß Anzeigen
ohne Angabe des Namens und der Adreſſe des Abſenders zweck-
los ſind und nicht verfolgt werden können.“

Schlechte Lage der Michelbraunkohlenwerke. Der Michel-
konzern hat auf ſeiner Gewerkenverſammlung keine Freude gehabt.
Die Gewerkſchaft Michel und die Grube Gute Hoffnung kommen
noch gerade ſo eben durch. Aber bei den zum Konzern gehören-
den Gewerkſchaften Leonhardt und Veſta mußten je 1 Mil-
lion Mark Zubuße eingezogen werden. Direktor Wagner er
ſtattete einen Betriebsbericht über die Lage der Werke, die trotz
Schwierigkeiten des Krieges ihren Betrieb aufrecht erhielten. Es
ſei jedoch zu wünſchen, daß der geſamten Braunkohleninduſtrie die
wenigen noch vorhandenen Facharbeiter und Betriebsbeamten, die
durch Gefangene nicht erſetzt werden können, belaſſen werden, da
die Braunkohleninduſtrie ſonſt nicht in der Lage wäre, den An-
ſprüchen auf Lieferung nachzukommen. Dies werde unter Um-
ſtänden von einſchneidender Bedeutung ſein können, da die Braun
kohleninduſtrie in umfangreicher Weiſe für den Bedarf der
Heeresfabriken arbeitet.

Ferienausflug für Kinder. Am Mittwoch, den 11. u
findet wiederum ein Tagesausflug ſtatt. Treffpunkte
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Umarkt und Werkinerplad. Der Abmmee e. c.Freil ter an der Saale. Heute, Montag, keine Vor
ſtellung. Am Dienstag, den 10. n r u

enm n unum erſtenmal das reizende KindermWahrheitsmündchen, Jn Vorbereitu rstag nach
mittag 5 Uhr Jphigenie mit Frl. Weber, ein enſer Kind,
in der Titelrolle, als erſtes Auftreten. Außer beſchäftigt
ſind die Herren Friedrich, Herbert, Fricke und Becker.

Verwunpete im Walhallatheater. Einige Hundert Krieger
waren für Sonntag nachmittag eingeladen worden, um einer
Aufführung der luſtigen Kriegspoſſe Fräulein Kadett von Paul
Lincke beizuwohnen. Der Beifall war groß; alle Geſangs
nummern mußten wiederholt werden. Eine Ablenkung von

7 gen Trauxigkeit brachte alſo das luſtige Werk in voll
tem Maße.

Frau Clemens, Gabelsbergerſtraße 4, erſucht uns noch um
die Feſtſtellung, daß ſie zu ihrem Vorgehen gegen einige ihrer
Mieterinnen gezwungen wurde durch deren Verhalten, das
andere Mieterinnen zur e veranlaßt hatte. Sie
könne die Veröffentlichung der Notis um ſo weniger begreifen,
als ſie den jetzt gekündigten Frauen, die ſtarke Familie haben,
mancherlei Wohltaten erwieſen hätte. Weil ſie mit einem
Dutzend Mieter zu tun habe, müſſe ſie energiſch vorgehen.

Schweres Straßenbahnunglück. Am Sonntag früh gegen
5 Uhr fand in der Magdeburgerſtraße zwiſchen zwei Motorwagen
der Stadtbahn dadurch ein Zuſammenſtoß ſtatt, daß ein Wagen
auf einen in einer Weiche haltenden Wagen auffuhr. Ein Wagen-
führer und vier Fahrgäſte wurden durch Glasſplitter leicht
verletzt, während der andere Wagenführer am Kopfe und an
den Beinen ſo ſchwere Verletzungen davontrug, daß er
der Klinik zugeführt werden mußte. Die beiden Motorwagen
mußten wegen ſtarker Beſchädigung außer Betrieb geſetzt werden.
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Jn der Delitzſcher
Straße riß ein Leitungsdraht der Stadtbahn. Perſonen ſind da-
bei nicht zu Schaden gekommen.

Straßenunfälle, Ecke Reilſtraße und Ludwig- Wuchererſtraße
wurde ein Schulknabe durch einen Rollwagen umgefahren und am
linken Auge verletzt. Der Knabe konnte ſeinen Weg wieder allein
fortſetzen. Ein 4 Jahre alter Knabe wurde Sonntag nachmittag
in der Sophienſtraße von einem radfahrenden Fleiſcherlehrling
umgefahren und am rechten Knie und an der rechten Hand leicht
verletzt. Der Lehrling iſt ermittelt.

Leichenlandung. Am Sonnabend wurde die Leiche eines
am 3. d. M. beim Baden ertrunkenen Schülers in der Nähe der
Kabelhäuſer aus der wilden Saale gezogen und nach der
Leichenhalle des Nordfriedhofes gebracht.

Diemitz. Die nächſten billigen Lebensmittel-
verkaufstage in der Gemeinde Diemitz ſind feſtgeſetzt auf
den 14. und 23. d. Mts., vormittags von 9--1 Uhr, den 31. vor
in a von 7—-10 und den 9. September vormittags von
9—-1 Uhr.

Ammendorſ. Gemeindevertreterſitzun g. Nach ver
ſchiedenen geſchäftlichen Mitteilungen (Ermäßißung der Kreis-
ſteuer um 620 Mk. n. V.), wurde dem 1. Schrebergartenverein
das Gemeindegrundſtück an der Friedenſtraße für 69 Mk. ver
pachtet. Die Neuwahl der Einkommenſteuer-Voreinſchätzungs
kommiſſion wurde vertagt. Beſchloſſen wurde: die letzte
Wählerliſte für die nächſtjährigen Wahlen gültig beſtehen zu
laſſen. Es ſcheiden aus für die erſte Klaſſe Hr. Mollnau, Dr.
Hartenſtein und der verzogene Dr. Oelſchläger; in der zweiten
Klaſſe Hr. Möbius; in der dritten Klaſſe die Gen. Mitſching
(zurzeit im Felde), Bretſchneider (ausgeſchieden) und Jähnig.
Die Gemeinde klagt gegen Herrn Hohnſtock wegen Zahlung
von zirk 2700 Mk. Steuern; er hat dieſelben zur Zeit an den
flüchtigen Hilfsbeamten Carlſen gegen nichtordnungs-
gemäße Quittung gezahlt. Dem Uhrmacher Herrmann wird
das Aufziehen der Turmuhr übertragen. Jn die Finanz und

Kanalbau- Kommiſſion wird, anſtatt des ausgeſchiedenen Dr.
Oelſchläger, Dr. Hartenſtein, in die Beleuchtungs- und Waſſer-
werks- Kommiſſion derſelbe und Gen. Jähnig gewählt. Während
der Kriegszeit ſoll das wöchentliche Kurſusgeld à 50 Pf. für
die Haushaltungsſchule nicht erhoben werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Ferienſtrafkammer.

Diebiſcher Krankenwärter. Der ehemalige Schloſſer G. iſt
häufig wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Auch zwei längere Zucht-
hausſtrafen wegen verſuchten Raubes hat er hinter ſich. Fetzt
fand er in einer hieſigen Klinik lohnende Beſchäftigung als
Krankenwärter, und hätte auf ſeine alten Tage ſorgenlos
leben können, wenn ihn nicht wieder die unſelige Leidenſchaft
des Stehlens übermannt hätte. Er entwendete einer Reihe
von Patienten, die meiſtens den ärmeren Schichten angehörten,
Beinkleider und Bargeld. Ehe er mit dieſen Dingen verſchwin
den konnte, wurde er feſtgenommen. Jetzt mu er wegen
vieſer Vorkommniſſe ſich als Rückfalldieb verantworten. G. iſt
im vollen Umfange geſtändig und weiß nichts zu ſeiner Ent-
ſchuldigung anzuführen. Der Staatsanwalt beantragt 11
Jahre Zucht haus. Das Gericht erkennt auf 2 JahreZuchthaus, da G. einen groben Vertrau en
habe und durch ſeine Tat meiſt ärmere Leute ſchädigte.

Ein ſauberes Kleeblatt. Jm April d. J. hatte der minder-
jährige Knecht R. aus Niederwünſch bei Merſeburg geſehen, wie
eine Frau an den Handelsmann Eilfeld Kartoffeln verkaufte.
Ei. ſagte dann zu R., ob dieſer nicht auch Kartoffeln beſchaffen
könne. R., der annahm, daß er bald eingezogen würde, gedachteſich jetzt auf bequeme Weiſe Bargeld zu verſchaffen und ſprach

ihm das zu. Ei. legte dann abends nach acht Uhr einige Kar
toffelſäcke hinter ſeine Haustür und machte R. darauf auf-
merkſam, daß ſein Haus immer nachts offen ſei. R. möchte doch
die Kartoffeln ruhig nachts bringen. R. holte ſich bei Einbruch
der Dunkelheit die Säcke und ging, da er allein nicht genug
Mut beſaß zu einer Frau Schmidt und forderte dieſe mit
zum Kartoffelholen zu kommen. Bei ſeinem Herrn wäre an
dem Tore des Feldhofes eine Schraube los und man könne das
Tor leicht öffnen. Frau Sch., deren Mann im Felde iſt, willigte
ein und man machte ſich gemeinſam auf den Weg. Alles ging
gut und fünf Säcke waren bereits mit Kartoffeln gefüllt. Der
„Transvport“ ſollte gerade beginnen, als plötzlich Frau Sch. von
kräftigen Mädchenhänden gepackt und fe lten wurde. R.
eniwiſchte über die Mauer des e
und die Sch. wegen Einbruchsdiebſtahls und Ei. wegen Bei-

erhält.

e Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmen au.
ne rstng, den 10. Auguſt: Wolkig, vorwiedend trocken, mäßig

arm.
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